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Eis iestflher ReichrSesmer flr die
Ar-eitriosemersichemg .

Zur selben Stunde , da die „Nordd. Allgem . Ztg .
" den

Bestrebungen der Arbeiter nach einer umfassenden Arbeits¬
losenversicherung eine kühle Absage erteilt , hat sich auf der
Genter Konferenz zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
ein hoher deutscher Reichsbeamter für diese neue Ver¬
sicherungsform ausgesprochen. Es war der offizielle Ver¬
treter des Reichsstatistischen Amtes , Herr Dr . Zacher ,
der vorliegenden Berichten zufolge in .Gent eine Rede zu¬
gunsten der Arbeitslosenversicherung hielt . Herr Dr .
Zacher hält es für notwendig, die falsche Auffassung zu
zerstreuen, daß die Arbeitslosenversicherung undurchführ¬
bar sei . Er hat der Ueberzeugung Ausdruck gegeben , daß
das Problem nur „auf dem Wege der nationalen Gesetz¬
gebung"

, d . h . also für Deutschland auf dem Wege der
Reichsgesetzgebung , zu lösen fei und gemeint, daß die
Lasten zwischen Arbeitern , Unternehmern , Gemeinden und
Staat zu verteilen seien . Man könnte der Rede des Herrn
,Dr . Zacher den rückhaltlosesten Beifall zollen , wenn er mit
der Erklärung geschlossen hätte , daß die deutsche Reichs¬
regierung mit dem Entwurf eines Reichsgesetzes zur Ar¬
beitslosenversicherung demnächst an den Reichstag heran¬
treten werde. Diese Erklärung würde ganz in der Rich¬
tung seiner theoretischen Erkenntnisse gelegen haben. Lei¬
der hat er sie nicht abgegeben.

Herr Dr . Zacher war nicht als Privatperson in Gent ,
sondern als Vertreter jenes Reichsamtes, dem die gesetz¬
geberische Bearbeitung des Problems am nächsten liegt .
Man sollte daher eigentlich annehmen dürfen , daß feine
Ausführungen , wenn nicht dem Wortlaut , so doch dem
Sinne nach vom Reichskanzler und vom Staatssekretär
des Reichsamtes des Innern im voraus gebilligt worden
wären und in Zukunft gedeckt werden sollen . Auf der an¬
dern Seite stehen nun aber wieder die bekannten Aeuße-
rungen der „Nordd . Allgem. Ztg .

"
, die sicher nicht an

einer weniger hohen Regierungsstelle ihren Ursprung ge¬
nommen haben, als die Ausführungen des Herrn Dr .
Zacher.

Man steht also vor einem Rätsel . Sollte die deutsche
Regierung etwa die sozialpolitisch fortgeschrittene Gesin¬
nung als einen Exportartikel betrachten, mit dem man
dem Auslande imponiert , während man daheim in aller
Stille den alten Schlendrian weiter walten läßt ? Dann
stände sie auf der gleichen moralischen und kulturellen Höhe
wie die Regierung des gesegneten ungarischen Globus , die
gleichfalls auf internationalen Kongressen sich an sozialer
Gesinnung gar nicht genug tun kann, während die Ar¬
beiter zu Hause ruhig weiter in ihren Schweineställen kam¬
pieren dürfen . Eine solche Sozialpolitik mit doppelter
Buchführung dürften sich aber die deutschen Arbeiter auf
die Dauer kaum gefallen lassen und der Reichstag des
allgemeinen Wahlrechts wäre für sie kaum ein geeigneter
Boden .

Trifft aber die Annahme einer absichtlichen Tendenz
nicht zu , so kann man nur vermuten , daß die Reichsregie¬
rung selber zurzeit noch nicht weiß, ob sie Männchen oder
Weibchen ist. Man redet hier so, dort anders , läßt jeden
Beamten reden, wie er meint und jeden Offiziosus schrei¬
ben , wie er denkt , und stellt auf diese Weise einen wunder¬
baren, noch nie gekannten Zustand der „Meinungsfrei¬
heit" her, der dann freilich mit einem fürchterlichen Durch¬
einander enden muß . Es könnte dem Ansehen der Reichs¬
regierung wirklich nicht förderlich sein , wenn man zu der
Erkenntnis käme , daß sie in der Frage der Arbeitslosen¬
versicherung überhaupt noch keinen festen Standpunkt ge¬
wonnen hat . Seit längerer Zeit wird in der Arbeiter¬
presse fast jeden Tag gefragt : „Wie denkt die Regierung
über die Arbeitslosenversicherung?" Und nun sollte sich
Herausstellen , daß schon in dieser Fragestellung eine Ueber-
fchätzung liegt und daß die hohe Regierung über -
hauptnichtdenkt ? .

Einstweilen freilich haben wir Herrn Dr . Zacher , und
man wird es uns nicht übelnehmen dürfen , daß wir uns
7- bis zum Eintreffen eines etwaigen Dementis — an
ihn halten . Die Tatsache steht fest, daß sich ein hoher
Reichsbeamter in offizieller Mission über die Arbeitslosen¬
versicherung in einer Weise ausgesprochen hat , die den
Wünschen der Arbeiter in erheblichem Maße entgegen¬
kommt . Und nichts wird uns hindern , gegen einen etwa
schlecht unterrichteten Delbrück einen besser unterrichteten,weil mit dem Thema spezieller beschäftigten Zacher aus -,
zuspielen .

Diesen erwartet bei seiner Heimkehr nach Deutschland
kaum ein freundlicher Empfang . Denn wer die Wahrheit
ausspricht, macht sich nicht immer beliebt, am allerwenig¬
sten bei den hohen Vorgesetzten . Herr Zacher hat durch
seine Ausführungen in Gent das Blatt der Regierung ,die „Nordd . Allgem. Ztg .

"
, Lügen gestraft, und das wird

ihm schwerlich so ohne weiteres verziehen werden. Und an
einer noch viel höherenStelle hat er Anstoß erregt , an
jener Stelle von der die Reichsregierung in allen ivdu-

strie- und sozialpolitischen Fragen ihre Weisungen zu be¬
ziehen pflegt , nämlich bei den großen Arbeitgebern. Die
führen , seit sie „die Gefahr " merken , gegen die Arbeits¬
losenversicherung einen zähen, erbitterten Kampf ; die
lassen eben jetzt ihre „Arbeitgeberzeitung" schreiben, daß
die Arbeitslosenversicherung ein „heller Wahnwitz " wäre.Und vielleicht war es wirklich „ heller Wahnwitz "

, wenn ein
deutscher Reichsbeamter glaubte , für eine Forderung der
Arbeiter eintreten zu dürfen , die er als berechtigt und
durchführbar erkannte.

Mag aber auch die Reichsregierung von diesem „ Wahn¬
witzigen " abrücken und sich zur Fahne der „Nordd . Allg .
Ztg .

" stellen , auf keinen Fall ist der Wunsch
'
unbescheiden ,daß die Regierung endlich einmal offiziell und authentisch

aussprechen möge, was sie will oder was sie nicht will. Hat
sie noch keinen Standpunkt , so mag sie sich beeilen , einen
zu finden . Es handelt sich hier wirklich nicht bloß um ein
unangenehmes Aktenstück , das man nach bewährter Bureau-
kratenmethode so lange liegen läßt, bis es sich von selbst
erledigt , sondern um ein Lebensinteresse der arbeitenden
Bevölkerung . Hat man das im Reichsamt des Innern
noch immer nicht begriffen ?

was wird mit der russischen
-fleLschemfuhr ?

Die an sich schon gänzlich unzureichenden gesetzlichen
Maßnahmen zur Linderung der Fleischnot , die vorläufig
bis zum 1 . April 1914 in Kraft bleiben, sollen neuerdings
eine Schmälerung erfahren , indem zum 1 . Oktober die
Grenze für die russische Fleischeinfuhr wieder gesperrt wer¬
den soll . Die Frist für die russische Fleischeinfuhr war
ursprünglich bis zum 1 . April ds. Js . gestellt , sie wurde
dann bis zum Ende September verlängert , eine weitere
Verlängerung wurde aber nicht in Aussicht genommen.Eine vom Landwirtschaftsministerium unterrichtete Korre¬
spondenz behauptet , daß die städtischen Verwaltungen auf
die Verlängerung der Frist kein Gewicht mehr legten und
kündigt das Ende der russischen Fleischeinfuhr an .

Demgegenüber erklärt die Berliner magistratsofsiziöse
„Vossische Zeitung " :

„Diese Meldung ist in allen wesentlichen Punkten falsch.
Berlin ist nicht die einzige Stadt , welche seinerzeit die Ver¬
längerung beantragte . Wir sind in der Lage , mitzuteilen ,
daß mehrere Städte des Ostens -den Antrag auf Verlänge¬
rung über den 1 . Oktober hinaus gestellt haben. Es ist auch
durchaus unrichtig , daß die landwirtschaftliche Verwaltung
nun etwa ihrer Pflicht enthoben sei, auch nach dem 1 . Okto¬
ber freie Einfuhr zu gewähren . Die Preise sind sehr tat
Steigen begriffen und sind zum Teil höher als im Vorjahre .
Es wird aber ein weiteres Beobachten der Preisbewegung
sehr notwendig sein . Die Fleischer richten sich übrigens auch
schon wieder auf eine Einfuhr aus Rußland ein . Bekanntlich
hat das Reichsgesetz bis 1 . April 1914 die Zollherabsetzung
vorgesehen . Und alle Maßregeln sind auch bis zu diesem
Zeitpunkt gedacht, soweit die Gemeinden davon Gebrauch
machen wollen . Jedenfalls wird sich die Staatsregierung
ihren Verpflichtungen nicht entziehen können, wenn auch die
Korrespondenzmeldung den Anschein erweckt , als ob sie diese
Absicht habe .

"

Ueber die Steigerung , die die Fleischeinfuhr, besonders
auch die russische, infolge der Notstandsmaßregeln erfahren
hat , wird eben jetzt amtlich das Folgende berichtet :

„Frisches Rindfleisch einschließlich von Kalbfleisch kam ,
wie schon früher , zum überwiegenden Teile aus den Nieder¬
landen , im Berichtsjahre belief sich die von dorther einge¬
führte Menge auf 7 052113 Kilogramm , was eine Steige¬
rung gegen -das Vorjahr (4280 506 Kilogramm ) um nahezu
3 Millionen Kilogramm bedeutet . Ferner war an der Ein¬
fuhr Rußland beteiligt , das im Vorjahre gar nichts ge¬
liefert hatte , im Berichtsjahre aber , nachdem die Einfuhr fri¬
schen Rindfleisches aus dem europäischen Rußland im Wege
besonderer Genehmigung zugelassen worden war, die nicht
unbeträchtliche Menge von 1369 653 Kilogramm auf den Weg
brachte. Eine wesentliche Steigerung erfuhr auch die Liefe¬
rung Dänemarks mit 1083 798 Kilogramm gegen 336 067
Kilogramm i . I . 1911 ; nur Schweden hat mit 877 429 Kilo¬
gramm einen geringen Verlust gegenüber dem Vorjahre
( 1070 838 Kilogramm ) zu verbuchen.

Die im Berichtsjahre erheblich gesteigerte Einfuhr von
frischem Schweinefleisch war ebenfalls in der Hauptsache nie¬
derländischer Herkunft (5 228 790 Kilogramm ) ; beträchtliche
Mengen hat ferner wieder Rußland (1884 183 Kilogr .)
geliefert , wogegen Dänemark (316 731 Kilogr . ) und Schweden
(50 419 Kilogr . ) mit ihren Sendungen zurücktreten. Auch in
früheren Jahren sind die genannten Länder in der gleichen
Reihenfolge vornehmlich an der Einfuhr beteiligt gewesen ;
nur Rußland ist im Berichtsjahre , nachdem auch die Einfuhr
frischen Schweinefleisches aus dem europäischen Rußland in
einzelnen größeren Städten des Ostens gestattet worden ist,
zum erstenmal wieder mit beträchtlicheren Mengen vertreten .
Wie die Einfuhr stieg , so haben auch die Bean st an dün¬
gen zugenommen und zwar von 138 Kilogramm i. I . 1911
auf 35 491 Kilogramm . In

' der Hauptsache wurden die nie¬
derländischen ( 18 841 Kilogramm ) und die russischen
(14 964 Kilogramm ) Sendungen hiervon betroffen ." i

Das russische Fleisch hat sich nach diesem amtlichen Be¬
richt zu mehr als 99 Prozent als einwandfrei erwiesen .Wenn trotzdem die Grenze wieder gesperrt würde, so wäredas nichts anderes als eine von den Interessen der Agra¬rier diktierte Aushungerung der Reichshauptstadt und an¬derer östlicher Städte . Der Rückgang der Fleischeinfuhrwürde sich aber darüber hinaus dem ganzen Reiche durchein weiteres Steigen der Preise fühlbar machen.Die Regierung hat durch ihr eigenes Verhalten den
Beweis erbracht, daß die berühmten gesundheitspolizei¬
lichen Rücksichten nichts weiter als ein Vorwand für die
Teuerungspolitik sind , die einer Minderheit nützt, für die
Lebenshaltung der breiten Massen aber eine schwere Be¬
lastung mit sich bringt .

Deutsche Politik .
Byzantinische Schweifwedelei.

Wilhelm II . hat seinem Schwager , dem König von
Griechenland , einen Feldmarschallstvb überreicht und der
König hat, zu den herumstehenden Generälen gewendet, eine
Rede gehalten, in der er versicherte, daß er seine strategischenTalente der in Deutschland genossenen Ausbildung verdanke.Der ganze Vorfall würde keine Erwähnung verdienen , wenn
nicht die halb -offiziöse Scherlpresse den Versuch gemacht hätte ,aus der Sache Schlüsse zu ziehen, die nicht gezogen werden
dürfen. Der „Berliner Lokal-Anzeiger " knüpft an die Vor¬
würfe an , die dem General v . d . Goltz wegen der Niederlage
der unter seiner Leitung ausgebildeten Türken gemacht wur¬
den und zitiert dann noch einmal die folgenden Worte des
Griechenkönigs :

„ Ich stehe nicht an , es noch einmal laut und öffentlich
auszusprechen , baß unsere Siege nächst der unüberwindlichen
Tapferkeit meiner Griechen den Grundsätzen über Krieg und
Kriegsführung zu danken sind, welche ich und meine Herren
hier in Berlin beim lieben 2. Garderegiment zu Fuß , in der
Kriegsakademie und im Verkehr mit dem preußischen Gene¬
ralstab uns angeeignet haben ."

Dazu bemerkt die Scherlpresse :
„Diese Worte eines sieggekrönten Heerführers

werden von unserer Armee , an die alle Schmähungen ihrer
Gegner nicht heranreichen können, mit stolzer Genugtuung auf .
genommen werden . Sie weiß , daß ihre Grundsätze in der
Tat , wie der König in seiner Ansprache betonte , „bei richtiger
Anwendung " stets den Sieg verbürgen , und sie wird es zu
ihrem Teile an dieser Anwendung nicht fehlen lassen.

"
Der neueste deutsche Feldmarschall , der König von Grie-

chenland, der hier von der Scherlpresse als Schwurzeuge fürdie Unllbertresflichkeit der deutschen Taktik vorgeführt wird ,war nicht immer der sieggekrönte Heerführer . Die
Stelle eines Heerführers bekleidete er auch in dem früheren
türkisch-griechischen Feldzug, dort aber schritt er von Nieder¬
lage zu Niederlage , so zwar , daß es des Einschreitens-
der europäischen Mächte bedurfte , um die Türken zu veran¬
lassen, das von ihnen besetzte griechische Gebiet wieder her¬
auszugeben. Der Heerführer, der doch bereits damals
seine strategischen Fähigkeiten besaß, mußte aus dem grie¬
chischen Heere ausfcheiden und hielt sich zumeist in Frank¬
furt o . M . auf . Unterdessen wurde die griechische Armee
von französischen Offizieren ausgebildet. Bei Beginn des nun
beendeten Krieges wurde des Kaisers Schwager wieder Heer¬
führer und es wird Sache der Geschichte sein , später einmal
festzustellen, ob die Niederlage der Türken dem strategischen
Talent Konstantins oder etwa mehr dem Umstand zuzuschrei¬
ben war , daß die unvorbereiteten Türken von vier Staaten
zugleich angegriffen wurden . Es ist angebracht, der aus krie-
Griechen beweisn nichts für und nichts gegen die Vorzüge
rung der Scherlpresse entgegenzutreten. Die Siege der
Griechen beweisen nichts für und nichts gegen die Vorzüge
der deutschen strategischen Grundsätze .

Die römische Kurie will nicht !
In deutschen Handelskreisen ist man seit geraumer Zeit

bestrebt , eine Festlegung des Osterfestes herbeizuführen . Der
Staatssekretär des Innern hat nunmehr dem Deutschen Han¬
delstag mitteilen lassen, daß er angesichts der ablehnenden
Haltung der römischen Kurie und der für die griechisch-katho¬
lische Kirche maßgebenden Stelle zurzeit keine Möglich¬
keit sehe , die Angelegenheit mit Aussicht auf Erfolg amtlich
zu betreiben .

Wenn der Staatssekretär es erleben will , bis die Kirche
einer Festlegung des Osterfestes zustimmt — vorgeschlagen
wurde der erste Sonntag nach dem 4. April — dann wird ihm
ein hohes Alter beschieden sein . Der Präsident des Deut-
schen Handelstages erklärte in seiner Antwort : „Wir hasten
jedoch an der Ueberzeugung fest , daß die mit dem zeitlichen
Schwanken des Osterfestes verbundenen erheblichen Mißstände
nicht auf die Dauer aufrechterhasten werden können, und
bitten, die Angelegenheit nicht aus dem Auge zu lassen .

"

Landtagsersatzwahl in Sachsen-Meiningen.
Die durch den Tod des LandtagsabgeorÄeten Genossen

Eckardt in Salzungen -Stadt notwend^
"

gewordene Ersatz
Wahl findet ani 22 . Oktober statt . Eine Kreisversammlu '
hat den Sohn des Verstorbenen '

, Genossen Äugust Eck-
als Kandidaten aufgestellt. Bei der letzten Wahl w



No . 212 .
1575 sozialdemokratische gegen 850 gegnerische Stimmen ab¬
gegeben, sodaß dieser Kreis der Sozialdemokratie sicher ist.

Besteuerung der Taschenfeuerzeuge .
Die „Berliner Börsenzeitung " berichtet : Es ist bekannt,

daß die Zündholzsteuer nicht das Erträgnis des Voranschlags
einbringt, und zwar deshalb , weil die künstlichen Feuerzeuge
seit Einführung der Zündholzsteuer in großer Zahl in Ge¬
brauch traten . Hieraus ergab sich andererseits auch, daß die
Fabrikation von Zündhölzern zurückging, was die Fabrikan¬
ten schwer schädigte/ Bayern und Sachsen haben nun beim
Bundesrat den Antrag gestellt, auch die Zündholz-Ersatzmittel
zu besteuern , und nun ist, wie gemeldet wird, eine Vorlage
ausgearbeitet, die dem Reichstage in der nächsten Tagung zu-
gkchen soll.

Deutscher Fortschritt .
' Alldeutsche Blätter melden , die gesamte Schutzmannschast

von Großberlin werde jetzt mit deutschen Waffen ausge¬
rüstet. Auch die dem preußischen Finanzministerium unter¬
stellten Zollbeamten, denen der Grenzschutz obliegt , erhallen
M der Stärke von 2700 Mann deutsche Waffenfabrikate aus-
- ehändigt . Natürlich darf bei dieser Germanisierung die
preußische Gendarmerie nicht fehlen . Auch sie erhält die
Dreyse -Selbstladepistole und ihre Browning-Pistole wandert
ins alte Eisen , weil diese ein ausländisches Fabrikat ist.
Sachsen stellt sich Preußen würdig zur Seite und hat die
Gendarmerie und Schutzmannschaft ebenfalls mit deutschen
Waffen versehen , ebenso Mecklenburg und die thüringischen
Staaten .

Deutscher Staatsbürger » bringe ein d̂reifaches Hurra
zum Ruhme Deutschlands aus , wenn Dir einmal blaue
Bohnen entgegenfliegen , denn sie kommen jetzt aus vater¬
ländischer Misse!

„Religionsunterricht."
DaS reformkatholische „Neue Jahrhundert " befaßt sich

in seiner neuesten Nummer (36 vom 7 . September ) mit
einem Werke , das sich, wie das Blatt schreibt , „als Führer
und Wegweiser für den Religionsunterricht in den Hän¬
den ungezählter katholischer Geistlicher befindet"

. Das
Werk heißt : „Katechetische Skizzen im Anschluß an den
neuen katholischen Katechismus für die Diözesen Breslau ,
Köln, Münster und Trier " . 2 . Teil . Von I . I . Hower,
Pfarrer . Mit bischöflicher Approbation . Trier , Paulinus -
Druckerei. Darin steht u . a . zu lesen :

1 . „Die Geistlichen sind geweihte Personen, haben da-
durch übernatürliche Würde und Gewalt erhalten , so daß
selbst Engel sich vor ihnen neigen." (S . 81) .

2. „In der Unehrerbietigkeit gegen Geistliche liegt eine
besondere Bosheit und Verachtung der drei göttlichen Per¬
sonen." (Ebenda) .

3 . „Wenn Geistliche Fehler und menschliche Schwach¬
heiten zeigen , sollen die Gläubigen schweigen, die Sache
dem lieben Gott und den höheren Vorgesetzten anheim¬
stellen .

" (S . 82—83) .
4 . „Welch eine Schmach, wenn einzelne in ihrem Trotze

sagen : Ich frage nichts nach ihm, er hat mir nichts zu
befehlen, er soll seine Messe lesen und damit fertig .

"
(S . 83) .

5 . „Diese niederträchtige Mode („das Fehlen der an¬
ständigen, vollständigen Bekleidung" ) ist durch gar nichts
zu entschuldigen, und keiner, weder Jüngling noch Mann ,
kann sagen, daß er durch deren Anblick an seiner Seele
keinen Schaden leide.

" (S . 110) .
6. „Leider sind die meisten ( I ) öffentlichen Schauspiele

und Opern ihrem Inhalte und ihrem Wortlaute nach un¬
sittlich. Dazu kommt die unanständige Kleidung der
Schauspielerinnen . . . unsittliche Handlungen , die auf der
.Bühne vorgenommen werden.

" (S . 111) .
7 . „Die ganze Dauer der Unterhaltung (bei Tanz¬

musik) ist für die meisten ( !) eine fortgesetzte . Reihe von
Todsünden jeder Art." (S . 114) .

'
8. „So mancher braver , seeleneifriger Pastor muß oft

von betörten Pfarrkindern , denen er nur Gutes getan hat,
die Worte hören : Wir fragen nichts nach ihm, er hat uns
nichts zu befehlen. Das ist so ein kleines Bild von der
Bosheit der Todsünde ." (S . 191 ) .

9 . „Christus würde eher die Welt zugrunde gehen las-
sen, als daß er den Zölibat aufheben ließe ." (S . 242 ) .

Donnerstag , den 11 ! September 1913 ,
Das „Neue Jahrhundert " bemerkt dazu:

„Wir haben mit diesen drei Punkten bloß einige Stich¬
proben aus zwei bis drei besonders bezeichneten Gebieten ge¬
geben . Jeder mag sich selbst seinen Vers zu jedem einzelnen
Punkt machen. Neben vielem Guten, das das Werk enthält,
wird darin die Anleitung zu einer Ueberschätzun-g des geist .
liehen Standes geAeben, die es verständlich macht, daß das
katholische Volk so blindlings seinen geistlichen Führern anch
in politischen Dingen gehorcht. Hier liegt eine der Grund¬
lagen dafür , daß selbst verständige Menschen später keinen
selbständigen Boden zur Beurteilung und eigenen Nachprüf¬
ung des ihnen Vorgesetzten Blödsinns zu finden vormögen .
Wir sahen in einer katholischen Kirche an einem Beichtstühle
die Aufschrift : „Hochwürdrger Herr Pater .

" Scheu , Ver¬
götterung, grenzenloses Vertrauen — das bezweckt und er¬
reicht man mit solchen Dingen . Alle Welt würde lachen und
spotten , wenn ein Hauptmann an seiner Tür die Inschrift:
„Hochwohlgeborener Herr Hauptmann" anzubringen ge¬
schmacklos genug wäre. Und doch wäre das genau das gleiche.
Jedermann würde es mit Hohn aufnehmen , wenn -der Ver¬
treter eines beliebigen Standes diesen vor versammeltem
Volke in den Himmel hinein vergötterte . Und doch kommen
nicht nur im „Schutzengelblättchen " und im .Sonntagsgast "
die bIÄ»en Worte vor , daß der Geistliche hoch über den Engeln
und der Mutter Gottes stehe". Pfarrer Hower gefällt sich
darin, die sich vor ihm neigenden Engel mit Entzücken zu be¬
trachten ; in aller Erinnerung ist noch Erzbischof Katschthalers
berühmter Hirtenbrief, und wir mutzten einmal während der
SonntagSmesse die folgendenWorte eines 24jährigen Kaplans
über uns ergehen lassen : „Man kann sogar von der Allmacht
des Priesters sprechen, ja , von einer Allmacht , dir die All¬
macht Gottes übersteigt . Denn der Priester kann durch die
-Worte : Hoc est enim corptis meum" Gott zwingen, aus den
Altar herabzusteigen .

" Ein mit solcher Gewalt ausgestatteter
Held muß natürlich auch Bauern und Industriearbeiter zwin¬
gen können. Zentrum zu wählen."

Jugendbewegung .
Jungdeutschlandspoesir .

„Ein neues Lied vom alten Feldmarschall" benennt sich
ein „Poem " in Nr . 35 der „Jungdeutschlandpost" . Wir
sind zwar manches in der patriotischen Jugenderziehung
gewöhnt, das „neue Lied" überschreitet aber doch an Ge¬
fühlsroheit weit das Durchschnittsmaß. So liest man u . a . :

„Vorwärts ! " tönts durch alle Glieder.
„Zeigt euch als die Alten wieder ,
Die gewonnen manche Schlacht !
Rache an der Schwefelbande !
Rache für die Schmach und Schande ,
Die der Franzmann uns gebracht ! "

Und nun kommt wohl das Tollste, was man sich auf
erzieherischem Gebiete leisten kann :

„Nun begann ein grimmig Morden ,
Aechzend sanken hin die Horden ,
Die Napoleon gesandt .
Flüsse schäumten , rot vom Blute ,
Rissen , toll vor Uebermute ,
Tausend Leichen über Land ."

Während jeder einsichtsvolle Pädagoge betont , daß ge¬
rade das Beste gut genug ist für die Heranwachsende Ju¬
gend , scheint der „Jungdeutschlandpost" der größte lite¬
rarische Mist die geeignete Kost für ihre Leser zu sein . Die
Resultate dieser patriotischen Jugenderziehung haben sich
ja auch schon bei den verschiedensten Gelegenheiten bemerk¬
bar gemacht . Wenn so systematisch die Jugend zur Roheit
erzogen wird , darf man sich nicht wundern , daß bis weit
hinein in die bürgerlichen Kreise die Jungdeutschland¬
vereine als eine Landplage angesehen werden.

Lundtugswuhlbewegung .
46 . LanbtagswahlkreiS . Die am verfloffeneu Sonntag

durchgefühvte Agitationstcmr ( 11 Ortschaften ) hat im allge¬
meinen ein befriedigendes Ergebnis gezeitigt, sowohl bezüglich
der Besucherzahl , wie auch des agitatorischen Erfolges. Nur
in Weiler und Spessart konnten keine Versammlungen statt¬
finden ; in ersterem Orte infolge eines Mißverständnisses mit
dem Lokalwirt , in letzterem wegen mangelhafter Beteiligung.
Letzterer Umstand bringt den „Bad. Landsmann" vor Freude
fast aus dem Häuschen . Er steht sich veranlaßt, festzustellen ,
daß die Stoßkraft der Sozialdemokratie verpufft ist und -nun
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alles sich dem ollen ehrlichen Zentrum — in unserem Kreis
den Konservativen , Mit welchen das Zentrum zurzeit geschäft¬
lich koaliert ist — in die Arme wirft. Wir können dem „Lands¬
mann" diese kindliche Freude wohl lassen, um so mehr , als er
mit seiner Notiz wohl mehr Heiterkeit erregt hat . als es für
die Reputation eines politischer Blattes gut ist.

Auch die Gegner sind sehr rührig, besonders der konserva¬
tive Zentrumskandidat, Herr Bürgermeister Schöpfte von
Langensteinbach , welcher sich in einer am verflossenen Montag
abe-nd in Hohenwettersbach statlgesundenen konserva¬
tiven Versammlung als politisches Chamäleon entpuppte . Er
erzählte nämlich , daß er seit 1609 der konservativen Partei an¬
gehöre, welche ihn als Kandidaten nominierte. Es verlautete
aber zu gleicher Zeit , daß kurz zuvor Herr Schöpfte sich unter¬
schriftlich als Kandidat der nationalliberalen Partei
verpflichtet hatte; offenbar erschien ihm aber nachträglich das
schwarz-blaue Geschäftchen aussichtsreicher und so _

wurde er
daun konservativ-zentrümlicher Sammelkandidat. Dieser Vor¬
gang wirft aber auch ein sehr merkwürdiges Licht auf die natio-
nalliberale Parteileitung . Hat diese nicht gewußt , daß der
von ihr als nationalliberaler Kandidat Auserkorene der kon¬
servativen Partei angehört. Oder haben auch die Natio¬
nalliberalen einen „Sammelkandidaten" gesucht? Jedenfalls
steht das eine fest , daß Herr Schöpfle nach dem Vorgefallene»
von keinem Wähler mehr Vertrauen verlangen darf.

*

lieber die konservative Versammlung in Hohenwettersbach
geht uns noch folgender -heitere Bericht zu : Wie alle Parteien,
so hält auch die konservative Partei ihre Wahlversammlungen
ab, um im Schweiße ihres Angesichts sich den Wählern als die
richtige Volkspartei vorzustellen . So kam letzte Woche ein bie¬
derer Konservativer nach Hohenwettersbach , um zu
sondieren , welches der günstigste Dag zu einer Versammlung
sein könnte. Dabei erfuhr derselbe , daß am Montag, 16. d. M .,
ein Lehrer aus Karlsruhe sich bereit erklärt hätte, einem Vor¬
trag zu halten über „Die Entstehung der Gemeinde Hohen¬
wettersbach " . Gut, meinte er , das Angenehme kann man mit
dem Nützlichen verbinden . Es wird anschließend an diesen
Vortrag einfach eine konservative Versammlung abgehalten.
Dem Ortsdiener wurde der Auftrag erteilt, die Versammlung
durch die Ortsschelle bekannt zu machen. So ging alle» wie
nach Wunsch Der Montag abend kam heran. Bon Karlsruhe
her kam ein Auto . Aha , der Herr Lehrer , der den Vortrag
hält . Er stellt im Gasthaus zur „Kanne" ein . Aber auch txwt
Langensteinbach her kommt eine schlichte Landkuffche, den
Futtersack hinten aufgeschnallt . Nun kann» losgehen . Die Be¬
wohner aus der Umgegend kamen herbeigeströmt , mm zu er¬
fahren , was der Herr aus Karlsruhe alles von dem alten, ge¬
schichtlich interessanten Orte zu sagen weiß. Auch der Herr
Verwalter des Schillingschen Gutes war « schienen, um aber
nach Sondierung der Lage wieder schleunigst zu verschwinden .
Auch der Polizei -diener lief da» Dorf aus und ab, um da und
dort den ihm Begegnenden zu sagen, daß -die konservative Ver¬
sammlung für heute abend aussalle. Viele konnten es jedoch
nicht glauben, da Herr Schöpfle als Kandidat sicher nicht um¬
sonst nach hier kam. So füllte sich die Wirtschaft , Auch das
Nebenzimmer mußte ausgemacht werden . Alle Räume waren
dicht besetzt. Der Herr Lehrer hielt seinen Vortrag über Hohen¬
wettersbach und stellte sich daran anschließend als Kandidat
der nationalliberalen Partei für unseren Wahlkreis
den Anwesenden vor und erläuterte auch sein Wahlprogramm ^
Währenddessen wurde eS unserem konservativen Kandidaten
immer wärmer, der Schweiß trat ihm auf die Stirne , als wäre
der Ofen geheizt und manchen Seufzer -stieg zum
Himmel. Der schwarz-blaue Kandidat raffte sich nur zr
einem Zwischenruf auf. In der Diskussion zeigte er sich al!
der Hell> des Tages, indem er nichts zu sagen wußte, als das
durch seine Tätigkeit als Bürgermeister -in Langensteinbach das
Strafregister soviel wie leer sei. Auch sei er ein Förderer des
Stiftes der inneren Mission in Langensteinbach . Damit war
er mit seinem Latein zu Ende . Als er dann in der Diskussion
darüber zur Rede gestellt wurde, daß er bis vor kurzem die
Konferenzen und Vertrauensmänner-Sitzuugen der National¬
liberalen besucht, ja als Kandidat für die Nationalliberalen
eventuell in Betracht käme , als weiter festgestellt wurde , daß
Herr Schöpfle am letzten Sonntag in Weiler erklärte, schon seit
1909 eingeschriebenes Mitglied der konservativen Partei zu
sein , löste er in den Gesichtern der Herren Nationalliberalen
große Ueberraschung aus , während es hinterm Ofen mäuschen¬
still wurde. Den Anwesenden konnte man von den Gesichtern
ablesen , daß Herr Schöpfle als Kandidat vollständig abgesägt
von Hohenwettersbach abziehen konnte . Den Schwarzblauen
ist ein solcher Kandidat von Herzen zu gönnen, er paßt so recht
zu dem ganzen Gebaren der Schwarzblauen. Nicht wahr ,
Herr Schöpfle: „Es ist doch etwas anderes, dom Gegner Aug
in Aug gegenüberzustehen , als unter seinen Getreuen ein paar
auswendig gelernte Sprüche zu machen und dann wieder «üb¬
zuziehen !

In schlimmen Müden .
Roman von Erich Schlaikjer .

98 - (Nachdr. Verb.)
( Fortsetzung .)

Asmussen saß über dem Torweg am Fenster. Er hörte
nichts von den wilden Gerüchten , nichts von der Abreise der
Gäste . Er war nur froh , daß er allein sein konnte . Er saß
still da und grübelte vor sich hin. Die Welt war so traurig
geworden !

Es klopfte, aber das hörte er ja nicht.
Die Tür ging auf, und Stine Andresen kam herein. As¬

mussen blieb unbeweglich sitzen ; er hotte es mcht gchört .
Sie legte die Hand aus seine Schulter.
Es ging ein schneller Ruck durch seinen Körper. Er faßte

ihre Hand mit feinen beiden Händen . Die matten hilflosen
Augen sahen zu ihr empor .

„Ja , Lorenz, " sagte sie und strich ihm mit der Hand über
den eisgrauen Kopf. Es war ein so weher Ausdruck in ihren
Augen.

Asmussen hielt ihre Rechte mit beiden Händen gefaßt, als
wollte er sie nie mehr lassen.

Sie strich ihm mit der Linken wieder über den Kopf ; sie
sah , daß es ihm so gut tat .

Dann legte sie ihm den Kops weit zurück und sah ihm m
die Augen .

„Es ist wohl nichts mit dem Glück geworden , Lorenz ?"
Er schüttelte den Kopf, er bewegt« die Lippen , aber er

.sagte nichts . Es war, als habe er in seiner Einsamkeit das
Sprechen verlernt.

„Es geht dir nicht gut?"

Asmussen zog sie an sich , ganz dicht ; er hatte ihr ein Ge-
aeimnis mitzuteilen.

„Die Welt ist schlecht !" sagte er in seiner scheuen Weise.
„Ist Dagmar nicht auch schlecht?"

„Ja , Dagmar auch.
" Es war ein sonderbare Ernst in

ferner Stimme . Es war das erste Mal , daß er diesen Satz
rxÄlich_WZ! p̂ ^-.

„Gegen den großen Klaus hat sie wohl die Abneigung
verloren, die sie damals hatte, als ich aus dem Hause mutzte ?"

„Ich weiß es nicht, ich kümmere mich nicht dämm. Ich
kümmere mich um gar nichts mehr.

"
„Auch um -das Hotel nicht?"
„Nein.

"
„Ja so. Es ist wohl auch am besten —"
Asmussen hatte ihre Hand gelassen . Er sah still aus dem

Fenster. Es entstand eine Pause.
Aber dann sah er sie wieder an . Er zog sie wieder an

sich , ganz dicht; er hatte ihr ein zweites Geheimnis mftzu -
teilen .

„Das Hotel ist ein Werk der Sünde ! Es wird zu Grunde
gehen," sagte er leise.

„Es wird mehr zu Grunde -gehen, fürchte ich.
"

Er zog sie wieder an sich, ganz dicht , ganz dicht. Sie sollte
sein letztes Geheimnis wissen.

„Die ganze Welt ist zu Grunde gegangen, " flüsterte er
und sah sie wichtig an . Ob sie das wissen würde?

Stine wurde von etwas Unheimlichem angeweht; -die
Tränen schossen ihr in die Stimme .

„Nein, Lorenz , was sagst du doch da !"
Asmussen sah aus dem Fenster. Sie begriff es nicht. Er

wußte aber , was er wußte.
„Das Gericht des Herrn ist über die Well gekommen,"

murmelte er mit seinen bleichen Lippen .
Stine sttich ihm über das Haar , so sanft und gut . Er war

ja so hilflos .
„Willst du mir versprechen, solche Gedanken fallen zu

Asmussen sah nur aus dem Fenster . Die bleichen Lippen
murmelten irgend etwas. Er wußte, was er wußte.

Dann fiel ihm etwas ein. Es kam Angst in seine Augen .
„Warum bist du nicht ftüher gekommen?"

„Ich konnte ja nicht kommen , so lange Dagmar nicht fort
war . Aber jetzt ist sie ja im Hotel beschäfttgt — und nicht so
wenig, , wie ich höre .

"
„Willst du zu mir kommen , wenn ich krank bin?" Er

saßte wieder ihre Hand .

„Das will ich .
"

Wenn Dagmar es gestattet, setzte sie im Sttllen hinzu,
aber sie sagte es nicht.

„Ich bin so einsam , wenn ich krank bin."
„Das bist du wohl ."
„Wirst du auch besttmmt kommen, " fragte er. Er war

so viel getäuscht worden .
„O ja , besttmmt , mein Freund ! Ich habe dich ja kieb."

Es riß und zerrte um ihren Mund .
Asmussen sah sie überrascht cm . Was sagte sie da ? Aber

das nützte ja nichts . In dieser sttnkenden Well konnte gar
nichts nützen. Er sah wieder zum Fenster hinaus.

In jäher Aufwallung faßte Sttne seinen Kops. Sie
preßte ihn gewaltsam an ihre Brust. Dann beugt« sie ihn
zurück und küßte ihn auf den Mund . Und dann ging sie
schnell hinaus.

Durch Asmussen rann eine Seligkeit, di« er lange ver¬
gessen hatte. Aber es nützte nichts , es nützte gar nichts mehr.
Er saß sttll am Fenster.

Aus dem Zigarrenladen aus dem Pferdemarkt kam ein
Handlungsreisender heraus . Er wurde plötzlich von einem
eiskalten Schreck befallen . Es ging ein Grauen durch seinen
Körper, er sah am hellen Tage eine Leiche , aber die Leiche
war lebendig. Er trat fehl und stolpert« vom Trottoir her¬
unter.

Was zum Teufel , sperrt man dort oben Geisteskranke ein,
knurrte er vor sich hin .

Es war aber gar kein Geisteskranker , es war nur Lorenz
Asmussen , der über dem Torweg saß. Die Augen brannten
nur so unheimlich in dem grauen unrasierten Gesicht; sie
brannten in einem sonderbaren ftnsterm- Feuer. Er kam
aber auch gar nicht mehr heraus . Er saß immer in diesem
Zimmer, in dem er auch seine Mahlzeiten einzunehmen
pflegte.

Hui — war das ein Wetter. Es war so dunkel, daß man
nicht die Hand vor den Augen sehen konnte , es goß in Strö¬
men , ein hohler Herbststurm raste in- -den Gassen.

Der alte Bernt war aus den Boden hinaufgegangen , um
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Sadische Politik .
Briefträger als Zcntrumsagenten.

Auf unsere Notiz unter obiger Spitzmarke veröffentlicht
gestern der „Bad . Beobachter " auf Wunsch des Karls¬
ruher Postamts folgende Erklärung :

„Zur Gewinnung neuer Abonnenten überwies die Ge¬
schäftsstelle des „Badischen Beobachters" der hiesigen Post
unter der Rubrik „ Freistücke " eine größere Anzahl von Probe¬
exemplaren zur Bestellung an die aufgegebenen Adressen . Das
Postamt verarbeitete diese Ueberweisungskarten auch und ließ
Lei «den aufgegebenen Adressen — ob bei allen oder nur bei
(thnidnen — ansragen , ob sie aus den „ Badischen Beobachter"
abonniert hätten . Nachdem aus diese Weise festgestellt war ,
daß es sich um Probeexemplare handle, berief sich die Post
auf eine Vorschrift, wonach nur zehn- Prozent der Postauflage
einer Zeitung als Probeblätter ausgegeben werden dürfen
und stellte die Ueberweisungskarten der diesseitigen Geschäfts¬
stelle wieder zurück .

"

Aus dieser Darstellung geht hervor , daß also an der Sache
«och etwas ist und daß unseres Erachtens die Postverwaltung
m diesem Falle der Zentrumsagitation ein, na sagen wir
einmal recht auffallendes Entgegenkommen
gezeigt hat , was schon -deshalb nicht verwunderlich er¬
scheint , wenn man weiß , daß im schwarzen Kasino des Cafö
Nowack mehrere schwarze Obersekretäre der Post die erste
Geige spielen und es einem auch sonst bei einem Blick in die
badischen Beamtenstuben ganz schwarz vor den- Augen wird.

Der Trick mit den „Freistücken" ist natürlich Mumpitz .
Ganz richtig wird auf die Vorschrift verwiesen , nach der nur
zehn Prozent der Postauflage einer Zeitung als Probe-
Wätter aufgegeben werden können. Aber in dem Falle konnte
ein Blinder mit dem Stock fühlen, daß man es nicht mit
Probeblättern von 10 Prozent der Auflage zu tun hat.

Die obige Erklärung stimmt übrigens nicht mit Mittei¬
lungen , die wir auf unsere Recherchen erhalten haben. Die
Briefträger erhielten ganze Päcke von Bestellzetteln auf den

-„Bad. Beobachter mit den Namen aller katholischen
Einwohner der Südstadt , die nicht schon Abonnenten
des „Beobachters " sind. Die Arbeit für die Briefträger war
eine derartige, daß sie dieselbe einfach auf ihrer Tour nicht
bewältigen konnten und abends dieserhalb bei ihrer Vorgesetz¬
ten Dienststelle reklamierten, worauf man die Zettel wieder
an die Expedition zurückgab und sich dann erst auf die
postalische Bestimmung mit den 10 Prozent berief.

Wenn dem so ist, hätte die Postverwaltung nicht kor -
rekt gehandelt .

Noch eine Wackerkandidatur.
Aus dem Wahlkreis Schwetzingen schreibt man der

Mannheimer „V o l k s st i m m e" : Obwohl nur noch die
kurze Zeit von sechs Wochen bis zum Wahltag den Parteien
zur Verfügung steht , herrscht im Schwetzinger Wahlkreis
äußerlich eine auffallende Ruhe . Dagegen wird im stillen
von seiten der Reaktion , insbesondere von einzelnen Füh¬
rern des Zentrums , daran gearbeitet, um eine Wacker¬
kandidatur zustande zu bringen . Man hat da bereits eine
Persönlichkeit bearbeitet , die bei der Nationalliberalen
Partei eine hervorragende Rolle spielt und verschiedene
Ehrenämter der Partei inne hat . Diesem Mann mutet
man die politische Charakterlosigkeit zu , durch Uebernahme
einer von Zentrumsgnaden übertragenen Kandidatur sich
in Gegensatz zu seiner Partei zu setzen . Um ihn hier be¬
sonders nachdrücklich auf den schwarzen Leim zu locken ,werden ihm seitens des Zentrums gewisse wirtschaftliche
Vorteile in Aussicht gestellt . Wie verlautet , hat der natio -
nalliberale Herr eine solche Kandidatur abgelehnt . Als
auffallend muß es trotzdem bezeichnet werden, daß die
Nationalliberalen bis jetzt keine offizielle Kandidatur auf¬
gestellt haben, obwohl doch schon mehrere Wochen ver¬
gangen sind , seit der Bezirksvorsitzende der Nationallibe¬
ralen Partei , Herr Karl Schmitt -Schwetzingen , aus Be¬
treiben einiger seiner politischen „Freunde " seine Kandi¬
datur niederlegte . Man könnte fast auf die Vermutung
kommen , daß man auch im Schwetzinger Bezirk daran ist,
eine Wackerkandidatur zustande zu bringen unter Zustim¬
mung der nationalliberalen Bezirksleitung . Ob die Par¬
tei damit einen Erfolg haben wird , das scheint uns jedoch
sehr zweifelhaft zu sein.

Und aus den Kreisen Heidelberg - Land , der
bisher unser Parteigenosse Pfeiffle vertrat und Heidel¬
berg - Eberbach (bisher Genosse Emil Maier ) mel¬
dete gestern der schwarze „Pfälzer Bote" (Nr . 208 vom
9 . ds . Mts .) :

„Gegen den Umsturz . Eine am Sonntag im Hotel
„Tannhäuser " in Heidelberg stattgehabte konservative
Vertrauensmännerversammlung beschloß ein¬
stimmig , in den Wahlkreisen Heidelberg-Wiesloch und Heidel -
berg-Eberbach von eigenen Kandidaten Abstand
zu nehmen und schon im ersten Wahlgang die natio¬
nalliberalen Kandidaten zu unterstützen .
Dieser Beschluß wurde, wie die „Badische Warte " -mitteilt ,
„durch die Tatsache erleichtert, daß beide Kandidaten — Kauf¬
mann und Stadtrat Krauth in Eberbach und Bürgermei¬
ster Bitter in Rohrbach — sich mit mannhaftem Mut vor
der Oeffentlichkeit zu den Nationalliberalen be¬
kannten , die ohne Rücksichten auf die Linksparteien „ frei von
Frank " es für ein Unglück erklärten , wenn Staat und Kirche
getrennt werden, wenn die Dotation an die Kirchen gestrichen
wird , wenn man den Religionsunterricht aus den Schulen
entfernt .

"

Wir hätten es da in den Kreisen 55 und 68 also mit
ausgesprochenen Wackerkandidaturen zu tun ,
denen sicherlich auch das Zentrum noch seinen Segen geben
wird , wie es nach obigem die Konservativen bereits getan
haben. Die Begründung , mit der das letztere geschieht,
stempelt die nationalliberalen Kandidaturen Bitter und
Krauth zu solchen, von denen der Parteichef Reb¬
mann am 22 . Juni in Karlsruhe hoffte , daß „ sich der¬
artige Männer nicht finden werden "

, und
daß es die Pflicht der Parteileitung wäre, gegen sie ein¬
zuschreiten und von ihnen zu fordern , daß sie „sich aller
und jeder geheimen und offenen , direkten
und indirekten Verhandlungen mit den :
Zentrum und den Konservativen durchaus
enthalten . (Stürmischer Beifall) . Wir wollen uns
vorläufig jedes weiteren Wortes zu dieser neuesten Ent¬
schleierung der Lage auf dem Wahlkampfplatz enthalten
und uns auf den Appell an die nationalliberale Partei¬
leitung beschränken , sich dessen bewußt zu werden, daß für
die Linke unter solchen Umständen nicht nur viel, sondern
geradezu alles aufs Spiel gesetzt wird.

Politische Schüttelsprüche.
Der schwarze „Freib . Bote " hat in seiner Nr . 207 vom

8 . ds . Mts . eine Entdeckung gemacht : er nahm die Namen
der 44 Abgeordneten zusammen, die auf dem letzten badi¬
schen Landtag dem Großblock angehörten , schüttelte sie ge¬
hörig durcheinander, und was ergab sich dabei? Wenn
man sie „in geeigneter Weise " untereinander stellt , und
jedem den „passenden " Buchstaben entnimmt , so ergibt sich
— man höre und staune ! —- der 44buchstabige Spruch :

Wir lassen die Dotation mit „Wohlwollen durchfallen " !
Wir hätten politisch so hochinteressante Zufälle nicht

für möglich gehalten , wenn sich beim Durcheinanderschüt¬
teln der Namen der 26 Zentrumsabgeordneten des letzten
Landtages zu unserem großen Erstaunen nicht ebenfalls
ein höchst interessanter Spruch ergeben hätte . Hier ist er :

KOps

WeisHaupt
RöckM

Sellbert
BüLttner

GeppLrt
Görl -acher
ZiegLlmayer
Henlnger

Wievemann
Knkbel

Schmidt
FehrelXbach

IVeuhauS
Reinhardt

BliMmel
DiLterle

Mentzlngen
GleichenSKein

Zehnter
SchülLr
DuMer

Morgenlhaler
Schofek
Schmvnk
Mittelmann

„ O Heuchelei , dein Name ist Zentrum " !

Der nationalliberale Kandidat für den 8. badischen
Reichstagswahlkreis.

Achern , 10 . Sept . Im 8 . badischen Reichstagswahlkreis
wurde gestern von einer Vertrauensmänner -Vers-ammlung
der Nationalliberalen Partei Landwirt und
Metzgermeister Unser von M u g g e n st u r m als Kan¬
didat für die Reichstagsersatzwahl aufgestellt.

Die „Bad . Landeszeitung " rühmt dem liberalen Kan¬
didaten nach, daß er „allgemein als eine politisch sehr tüch¬
tige , erfahrene und zuverlässige Persönlichkeit " sei . Die
Kandidaturen der drei in Betracht kommenden Parteien
sind also nunmehr nominiert . Die Fortschrittler werden
wohl ebenso wie früher von einer Kandidatur in diesem
Kreise Abstand nehmen : Der Kampf kann also beginnen.
Für die Sozialdemokratie gilt es mit aller Kraft nicht nur
die seitherige Position mit ca. 5200 Stimmen zu behaup¬
ten, sondern, wenn möglich , an Boden zu gewinnen. Alfs
auf ans Werk !

Kommunalpolitik .
r . Biirgerausscbußsitzung in Gaggenau . Freitag , 12 . ds. Mlts.,

abends halb 7 Uhr , findet im Rathaussaal eine Bü-r-gevausschuß -
sitzung statt . Tagesordnung : 1 . Verkauf von Gelände. 3. Ge¬
ländetausch. 3. Gehaltserhöhung des Gaswerksleiters . 4 . Ver¬
kündigung i>er Gemeinde- und Gaswerksrechnungen. Die Ver¬
handlung ist öffentlich. Jedermann hat Zutritt .

* Gründung einer Kommunalbank . Der Saalezeitung zu¬
folge steht die Gründung einer Kommunaldank für das Grotzher-
zogtum Anhalt zur Versorgung der Gemeinde mit billigem Geld
zu werbenden Anlagen und zur Erfüllung sozialer Ausgaben
bevor . Zahlreiche Gemeinden hätten beträchtliche Summen ge¬
zeichnet , so daß ein ausreichender Betriebsbeftand gesichert er»
scheine.

* Der preußische Städtetag , der am 6 . und 7 . Oktober in
Breslau abgehalten wird , beschäftigt sich neben dem Wohnungs-
gesetzentwurf auch mit den bevofftehenden Aenderungen des
Kommunalabgaben -gefehes. Der Vorstand des Städtetages hat
eine Denkschrift über das Kommunalabgabenrecht: ausgearbeitet ,
in der gegen die geplante Beschränkung der städtischen Steuer¬
hoheit im Gebiete der Grundsteuer Stellung genommen wird.

* Die Bürgschaft für die zweiten Hypotheken zu übernehmen ,
hat die Stadt Saarbrücken beschlossen. Infolge der langanhal¬
tenden Geldknappheit ist es bekanntlich außerordentlich schwer
geworden , Baugelder auf zweiter Stelle zu angemessenem Zins¬
fuß zu erlangen . Dieser Umstand hat schon zu einer Lähmung
der Bautätigkeit geführt . Die Stadt will nun die Bürgschaft
für solche zweite Hypotheken übernehmen, die bis zu 75 Prozent
der Belastung des Objektes gehen dürfen . Bedingung dabet ist,
daß die Bürgschaft sich nur auf Grundstücke erstrecken darf , auf
denen Kleinwohnungen von drei Zimmern und Küche errichtet
werden. Für diese Bürgschaften ist zunächst der Rahmen von
150 000 Mk. vorgesehen.

Gewerkschaftliches.
* Städtische Mittel für Arbeiter zum Besuche der Leipziger

Baufachansstellung. Die Stadtverwaltung Mannheim bewil¬
ligte für 10 freigewerkschaftliche und drei christliche Bauarbei¬
ter je 35 Mk . als Zuschuß zu einer Reise nach der Baufachaus¬
stellung in Leipzig. Ein städtischer Architekt wurde den Bau¬
arbeitern als Führer durch die Ausstellung beigegeben .

* Die Streikkasse der Scharfmacher . Die aus der Hauptstelle
und dem Verein -deutscher Arbeitgeberverbände erstandene Ver¬
einigung der deutschen Arbeitgeberverbände hat eine deutsche
S t r eiken tfchä d igu -ng sg es e ll schaft ins Leben ge¬
rufen , die von jedem Mitglied einen Jahresbeitrag von 1 Mk .
pro 1000 Mk. der an die beschäftigten Arbeiter gezahlten- Lohn¬
summe und ein Eintrittsgeld von 0,25 Mk . pro 1000 Mk . -derselben
Lohnsumme erhebt ; kein Mitglied ist zu irgend welchem Nach¬
schuß heranzuziehen . Die Streikentschädiguny beträgt 26 Proz .
des auf die streikenden Arbeiter entfallenden durchschnittlichen
Lohnes. Bei Aussperrungen werden 25 Proz . geleistet , wenn
die Zahl der Ausgesperrten bei - einer einzelnen Firma nicht mehr
als 300 beträgt , bei 300—600 Ausgesperrten sollen 20 Proz .
und bei über 600 Ausgesperrten 15 Proz . bewilligt werden. Zur
Vermeidung von Zahlungsunfähigkeit oder Nachzahlungen ist
Kürzung der Entschädigungen zulässig , jedoch ist nach einer in
Unternehmerkreisen verbreiteten Werbeschrift für diese Kasse
die Gesellschaft „unter Aufrechterhaltung eines gefunden -Ber -
mögensbestandes" ihren Verpflichtungen bis zur vollen Höhe
der angegebenen Prozentsätze nachgekommen . Die Rückversiche¬
rung der Streikentschädigungsgesellschaft bei der Vereinigung
der deuffchen ArbeitgeberverÄinde wird als eine Garantie be¬
zeichnet , die anderen freiarbeitenden Streikversicherungsgesell¬
schaften vollständig fehlen.

In der Werbeschrift wird die unbedingte Unterordnung
der Streikvefficherungsgesellfchaft unter -das Gebot der Schaff¬
macher proklamiert , da sonst vom reinen BersicherungSstand -
punkt eine Neigung zur friedlichen Verständigung mit der —

nach den Luken und den schadhaften Stellen im Dach zu sehen.
Aber alle Vorsicht war umsonst . Bernt stand mit einer Hand¬
laterne in dem muffigen Bodenraum und schüttelte enffetzt
den Kopf . Das baufällige Dach war der rasenden Sintflut
nicht gewachsen , das Wasser troff an Dutzenden- von Stellen
herein . Er begnügte sich damit , an den schlimmsten Stellen
« inen Eimer oder ein anderes Gefäß nnterzustellen und ging
dann resigniert wieder hinunter.

„Es ist ein Glück ,
-daß unser Haus kein Schiff ist," sagte

er zu seiner Frau , als er unten wieder in die Stube trat .
«Die alte Arche ist leck von dem einen Ende bis zum andern.
Aber ersaufen können wir ja glücklicherweise nicht."

Die Frau schüttelte stumm den Kopf.
Draußen raste das Unwetter weiter. In dem Heulen war

eüvas , als winde sich irgendwo ein Ungeheuer in der letzten
Seeiennot. Die Klagelaute gingen unheimlich durch den
dunklen Abend. Mitunter wuchsen sie, mitunter stieg die
Not jo hoch, daß die Verzweiflung sich einstellte. Tann schrien
sie in Angst und Wahnsinn durch die Nacht. Dann waren es
gellende Hilfeschreie, dann wand sich das Ungeheuer in der
unbekannten Ferne , dann litt es mehr , als die erschaffene
Kreatur erträgt . Tann stieß es die letzten Schreie der Ver¬
zweiflung aus , um die ganze Erde zum Zeugen feines schreck -
bchcn Kampfes aufzurufen.

Und der Regen goß, als wollte er begraben , was der
Sturm noch etwa übrig lassen sollte. Es waren keine ein¬
zelnen Tropfen , es wurden ganze Wasserflächen klatschend
gegen die Scheiben getrieben . Die Dachrinne konnte den
Segen nicht mehr fassen . Ihre Drachenköpfe kamen zu archi¬
tektonischen Ehren ; sie spien wirklich wie wutverzerrte Unge¬
heuer einen wilden Strom in den Rinnstein hinab . Die
Tachnnnen -liefen aber nichtsdestoweniger über und das
Wasser platschte dann und wann auf die Straße hinunter .
An einigen Stellen versagten die Abflußrohre, hier stand ein
b/anker See bis mitten auf den Fahrdamm hinaus.

Es ist ein Hundewetter sagte der Zahnarzt , der mit Septt -
n' us in der „Krone" bei einem stillen Gro-Zaß . Und darin
batte der Zahnarzt recht .

(Fortsetzung folgt.).

Ehester und Musik.
Jnterims -Sommertheater Karlsruhe.

Ensemble-Gastspiel von Mitgliedern des Hoftheaters Altenburg .
Zum erstenmal :

„Die im Schatten leben ."

Drama in 4 Akten von Emil Rose now .
Alle gesunde und fruchtbare Kunst

-wächst aus dem Nährboden des Volkstums
heraus .

Chr. Gaehde. (Aus -dem Vorwort zu
Rosenows ges. Werken .)

Wenn -bei irgend einem Dramatiker diffe These je in Er¬
füllung ging , so geschah dies bei Emil Rosenow . Hier schöpft
ein großer Geist künstlerische Werte aus der Tiefe des Volks¬
tums ! Auf diesem Boden war es möglich . Gestalten- mir rein
menschlichen Schicksalen zu schaffen . Figuren , wie sie uns der
-werktätige Alltag allerorts in den Weg führt , die wir alle schon
einmal gesehen zu haben glauben , die , mit ihrem traurigen Los
uns eng verknüpft, liebe Leidensgenosfen für uns geworden sind
und deren Reden, Handeln und Sorgen in ungeschminkter Natür¬
lichkeit , wie heilige Mahnfeuer unser Mitempfinden in Begei¬
sterung a-ufflammen ließ. Diese Personen , denen der beschei¬
denste Strahl freudebringender Lebenssonne versagt bleibt , sind
keine philosophierende Phrasenpuppen , die nur um- des -Sensa¬
tionsnaturalismus willen in grobe Arbeiterkittel gesteckt wur¬
den , Personen , die nur wie Arbeitsleute auSsehen und wie deka¬
dente Aefthetiker problematisieren , nein — e s sind Me n -
fchen , — schlichte Menschen , die nicht anders reden, als es ihre
nüchterne Arbeitspflicht und ihr knapp abgezirkelter Lebensboden
und Gedankenkreis gestattet. Wie eng diese Ideenwelt sein mutz ,
beweist ja Mutter Lückel, indem sie eine Witwenpension von
jährlich ganzen 144 Mark ( ! ! ) als das Vollkommenste der gegen¬
wärtigen Weltordnung dankbarst hinnimmt und die „Erlaubnis "
der Wohnungsbenützung „gegen mäßigen Mietzins " als eine
ganz außerordentliche Gnade der herrschenden Kapitalmacht an¬
sieht . Welche seelische Beschattung, welch menschenunwürdiges
Dasein und welche harten Schläge für Leib und Gesundheit lie¬
gen auf diesen Aermsten. Daß aber auch in einem jungen , heran¬
reifenden Herzen die heißen Wünsche nach ein bißchen Lebens¬
freude so allmächtig werden können , daß sie selbst vor dem

-Aeußersten , nicht mehr zurückschrecken, werden wir. umso leichter

begreifen , wenn wir das grauenhafte Gespenst Sorge in seiner
ganzen Größe durch die Arbeitersklavenviertel jener Industrie¬
gebiete schleichen sehen . — Darum ist dieses überwältigende
Drama nicht nur ein Bühnenstück im weitläusigen Sinne ,
sondern ein wahrhaftes Spiegelbild tiefernster Arbeiterschick¬
sale in packender Schlichtheit und Bezwinglichkeit . Ohne hoch¬
geschraubten, pathetischen Wortklang hat hier ein Kenner des
sozialen Arbeiterelends Bilder vor unser Auge geführt , die in
ihrer mitempfundenen Lebenswahrheit eine gewaltvollere und
tönendere Sprache reden , als manches tendenziös zugespitzte,mit Schlagworten überladene und doch literarisch -bescheidenere
Dichtweff.

Es ist unserem kritischen Amt diesmal nur noch wenig
Raum Vorbehalten, denn alles Lobenswerte, was sich über Ro¬
senow als Dramatiker , über sein Werk in literarischer und so.
zialpolitischer Bedeutung und über -die Charakterisierung und so¬
ziale Bedeutung seiner -handelnden Personen sagen liehe, haben
umfangreiche Artikel und Aufsätze vorher schon hinreichend er¬
schöpft. Besonders die treffliche Abhandlung Dr . PoenSgen-
Alberti hat die Materie von allen notwendigen Gesichtspunkten
aus restlos -beleuchtet und in klarer Form auSgedeutet. Mir
dürften also demnach zur Bewertung der -darstellerischen Wie¬
dergabe übergehen.

Der Gesamteindruck, den die Aufführung beim ausverkauf¬ten Haus auslöste , lvar ein überwältigender . Die Daffteller wa¬
ren mit heiligein Eifer -bei der Sache , die Rollen waren gut
memoriert und das Zusammenspiel bis ins klei-nste Detail büh¬
nenwirksam herausgearbeitet . Hierfür verdient die Regie Otto
Schwarz uneingeschränktes Lob. Vielleicht wäre aber die
Beibehaltung der Märchenerzählung des alten Werkinvaliden
für die erschüternde Wirkung des 3 . Abschlusses doch -vorteilhafter
gewesen. Auch .das plötzliche Stillstehen des Werkes löst sonst
bei A-ufsührungen eine ergreifende Spannung aus . Es hätte
ja sicherlich technische Hilfsmittel genug gegeben , um das lär¬
mende Geräusch künstlich zu erzeugen, um im richtigen Moment
plötzlich abbrechen lasten zu können. Gewiß wollen -wir gern«
den derzeitigen primitiven Zustand unserer Sommerüühne in
Geltung kommen lasten. Die Einzelleiftungen waren in der
Mehrzahl von einwandfreier Güte . Das gilt bffonders von
Herrn R ^ ichho l d als altem famos gezeichnetem „ Schmer¬
mann "

. « chlichte Herzensgüte und ein sonniger Humor, beides
anheimelnd durch den reinen Dialett , zeichneten diese Pracht¬
figur aus . Neben ihm behauptete sich mit gleich starkem Erfolg
Frau P a u l als alte „ Mutter Lückel". „ Sieschus mit diejcx .
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natürlich unberechtigte und herrische Forderungen stellenden —
organisierten Arbeiterschaft und Konzessionen an die Gewerk¬
schaften Vorkommen könnten ! Würde , so heisst eS da , die Streik¬
versicherung selbständig sein, so würde das Interesse der Indu¬
striellen wie der Oeffentlichkeit ( ! ) an den sozialen
Kämpfen , an dem Recht und Unrecht der Parteien bald erlah¬
men und der Vorteil könnte nur den Gewerkschaften zugute
kommen ! — Nach den Satzungen wird Stveikentschädigung erst
nach vierwöchentlicher Karenzsrist gewährt , ausgetretenen Fir¬
men kann beim Wiedereintritt die volle Nachzählung der ver¬
säumten Beiträge auferlegt werden. Der Austritt muh 6 Mo¬
nate vorher angekündigt werden. Die Statuten beweisen auch
sonst, dass man es hier mit einer streng zentral organisierten
und scharf disziplinierten Bereinigung der Unternehmer gegen
das Aufsteigen des deutschen Arbeitervolkes zu höherer Kultur zu
tun hat .

Eine christliche Verleumdung . Unter der Dtichmarke: „Mit
AXX> Mk . geflüchtet" geht durch die Zentrumspresse eine Notiz,
ich der die Behauptung aufgestellt wird , ein Funktionär des
Arbeiterturnvereins Bochum , der gleichzeitig Sektionsleiter oder
Angestellter des Transportarbeiterverbandes gewesen sei, sei mit
2000 Mk . Ueberschuß vom letzten rheinisch-westfälischen Kreis¬
turnfest geflüchtet. Richtig zu stellen ist, dass der Betreffende
mit Namen Peschken früher aushilfsweise einmal im Tvans -
portarbeiterverbande beschäftigt worden ist . Die Mitglieder
dieses BerbandeS waren aber mit seiner Tätigkeit nicht zufrie¬
den und entzogen ihm sehr bald wieder die Funktion . Peschken
« achte sich dann selbständig ; er gründete ein FensterveinigungS-
institut , durch das er bis jetzt seinen Erwerb bestritt .

* Lohnkümpfe im Sattlergewerbe . Der Lohnkampf in den
Spezialbetrieben für Offiziersausrüstungen
« n Berlin nimmt durch das Verhalten desArbeitgebevbundes -
sekoetärs Herrn Nasse , des Streikbrecheragenten Adolf Koch und
seiner angeworbenen Hintzegarde immer schärfere Formen an .
Doch vergeblich bemüht sich Herr Nasse , seinen Auftraggebern
gerecht zu werden . Auch Streikbrecheragent Koch hat trotz seiner
Versprechungen von 7,50 Mk . Tagelohn entschieden Pech . Seine
Angeworbenen Schützlinge verteidigten ihn noch am Freitag den
5. September mit Dolch nnd Revolver, als Streikende sie auf den
Lohnkampf hinwiesen ; aber schon Sonnabend drehten sie den
Spiest um und wollten gegen Koch handgreiflich werden , als sie
insgesamt von der bestreikten Firma Pose wieder entlassen wur¬
den , ohne den versprochenen Lohn zu erhalten . Auch die Be¬
mühungen , Heimarbeiter als Streiwrecher zu werben, schlugen
gänzlich fehl, sodah zu erwarten ist, in einigen Tagen wird ider
.Kampf zugunsten der Arbeiter entschieden sein.

Die Bewegung der Berliner Linoleumleger und
.Teppichnäher ist zum grössten Teil erledigt , nachdem die
meisten Firmen die Forderungen der Arbeiter unterschriftlich
anerkannt haben. In fünf Betrieben mit 30 Arbeitern wird
der Streik fortgesetzt .

, Die Firma DolffS u . Helle , Sportartikel -
,fabrik in Braunschweig sucht in vielen bürgerlichen
' Zeitungen unter den glänzendsten Versprechungen, arbeitswil¬
lige Sattlergehilfen anzuwerben .

Soziale Rundschau.
* Pfändbarer Arbeitslohn . Nach dem Lohnbeschlagnahme¬

gesetz ist eine Lohnpfändung aus gewöhnlichen Schulden ausge¬
schlossen, wenn das Gehalt 1500 Mk . nicht übersteigt. Um der
GehaltSpfändung zu entgehen, sind in letzter Zeit öfters Anstel¬
lungsverträge geschlossen worden, nach denen der Angestellte nur
1600 Mk. als Gehalt erhält , während das Geschäft , bei dem er
tätig ist , an die Ehefrau weitere Beträge zahlt , sodah unter Um¬
ständen 6—6000 Mk . und noch mehr in Wirklichkeit vom Geschäft
bezahlt werden , obwohl das eigentliche „Gehalt " nur 1500 Mk.
ausmacht . Das Reichsgericht hat solche Verträge nicht ohne
weiteres als den guten Sitten zuwiderlaufend erklärt , hat aber
auch die Verträge nicht generell sanktioniert , so dass auf diesem
Gebiete ein sehr unsicherer Rechtszustand eingetrefen ist. Wie
offiziös gemeldet wird , will deshalb die Reichsjustizverwaltung
die Frage solcher Verträge eingehend prüfen und eventuell ge¬
setzliche Massnahmen Vorschlägen .

* Den Mutter , und Kinderschuh in der ReichsversicherungS -
ordnung behandelt in einem längeren Artikel Dr . Marie
Baum in der „ Sozialen Praxis " . Der Artikel gibt einen
Ueberblick über die in Betracht kommenden neuen Bestimmun¬
gen und Vorschläge zur praktischen Durchführung im einzelnen .
Bei ihren Darlegungen kommt die Verfasserin zu folgenden
Schlussfolgerungen : Für alle Stellen — Behörden, Vereine usw .
— die sich die weitestgehende Verwirklichung des Mutter - und
Kinderschutzes zur Aufgabe gemacht haben, erwächst jetzt bei der
Durchführung der neuen Bestimmungen über Wochenhilfe die
Aufgabe, dahin zu wirken, dass 1 . die neu zu gründenden Land-

schwergeprüften Proletarierfrau eine Figur des alltäglichen
Lebens . Schon die äussere Erscheinung vermied jede Uebertrei-
bung . Schlicht , mit scharf gezeichneten Zügen, verlieh die
Künstlerin dieser wohlgelungenen Gestalt ein überzeugendes,
gleichzeitig stark naturalistisches Gepräge . Von ihren Töchtern
hatte besonders das verführte „Hannchen" die allgemeine Anteil¬
nahme des mitempfindenden Publikums . Frl . Jakobi war
in dieser Rolle sehr beachtenswert. Ihr herzlich munteres Spiel ,
der jugendliche, sorglose Wagemut und die mädchenhafte Drü -
lerie , mit der sie dieses „Hannchen" so überreich auszustatten
verstand, sicherten der begabten Künstlerin einen vollen Erfolg .
Abgerundete Leistungen boten Frl . Otto als „Trina " und Frl .
Wollmann als „Liesa"

. Besonders hatte die letztgenannte
Darstellerin im 3. und 4 . Akt hervortretende glückliche Momente.
Herr K r L n i n g als „Diakonus " lieh zum Vorteil seiner Rolle
den Schauspielerpathos zu Hause und 'hob dafür den näher lie-
genden Predigerton hervor. Herr Portal in den Rollen des
„Jan Biggen " und des „Betriebsdirektors " hatte die beiden
Figuren vorteilhaft auseinander zu halten gewusst , und beson¬
ders 'dar Schleichende als Direktor gut betont . Der Verführer
„Langenscheidt" lag bei Herrn Schwarz in guten Händen ;
er hielt sich jeder Uebertreibung und Gespreiztheit fern und
doch vermochte er nicht den richtigen Eindruck ( im Sinne des
Dichters auszulösen . Lobend erwähnt seien noch die zufrieden¬
stellenden Leistungen der Herren : Eichheim als „Pittjupp " ,
Walters als „BetriebSarzt " und Gerhardt als „Witt -
bväuke " . IV . Sch.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Eröffnung der Spielzeit 1913/14 .

(Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1. Abteilung .)
Donnerstag , 11 . Sept . L . 1 . „Die Jungfrau von Orleans ",

Trauerspiel in 5 Akten nebst einem Vorspiel von Schiller.
7 Uhr bis gegen % 11 Uhr. ( 4 Mk .)

Samstag , 13. Sept . C. 1 . «Der gute Ruf ", Schauspiel in
4 Men von Sudermann . %8 bis gegen % 11 Uhr. (4 Mk . )

!Sonntag,14 . Sept . A. 2. „Der fliegende Holländer",roman -
tische Oper in 3 Akten von Richard Wagner . 7 Uhr bis
nach N9 Uhr. (4,50 Mk .)

Montag , 15 . Sept . C. 2. Zum erstenmal : „So ist das Leben",
Schauspiel in 3 Akten und 9 Bildern mit einem Prolog von
Frank Wedekind . 1/-8 Uhr. ( 4 Mk.)

Das Verzeichnis der freien Drittel - und Sechstel -Abonne¬
ments . (A , B und CI liegt auf der Hoftheaterkanzlet «mk.

Donnerstag , den 11. September 1913J
kvankenkassen von der Befugnis des § 196 Ws . 2 R .V .O ., die
Dauer des Wochengeldbezugsauf weniger als acht Wochen herab-
zusetzen , keinen Gebrauch machen ; 2. die Kassen jeder Form
(Orts -, Betriebs - , Landkrankenkassen) bei Einführung satzungs-
mähiger Mehrleistungen die oben angeführten Erweiterungen
der Wochenhilse möglichst in erster Linie berücksichtigen ; 3 . die
weiblichen Versicherten über die Bedeutung der freiwilligen
Fortversicherung aufgeklärt , eventuell durch zu diesem Zwecke
gegründete Hilsskassen in Fällen der Not in der regelmässigen
Fortführung der BeitvagSleistung und somit Aufrechterhaltung
ihres Anspruchs auf Wochonhilfe unterstützt, werden.

* Die von den eingeschriebenenHilfskaffen ausgestellten Be.
scheinigunge» gemäss § 75a des alten Krcmkenversicherungsge-
setzes werden mit dem Ablauf , des 30. Juni 1914 ungültig .
Diese Kassen sind noch bis zu diesem Zeitpunkt Träger der
Krankenversicherung, auch wenn sie nur die im § 76 K.B .G.
bezeichneten Leistungen gewähren . Nach dem 30. Juni 1914
können diese Kassen , sofern sie nicht ihre Zulassung als Grsatz -
klasse gemäss 8 503 ik. R .D.O . erhalten haben, nur noch als
sogenannte Zuschuhkasse weiterbestehen. Zu diesem Zweck haben
sie ihre Satzungen den Vorschriften des Versicherungsauffichts¬
gesetzes vom 12. Mai 1901 und des Versicherungsdertragsgesetzes
vom 30 . Mai 1908 nach Matzgabe der §§ 6, 9 und 10 des Aus¬
hebungsgesetzes vom 20. Dezember 1911 anzupossen. Sie un¬
terstehen, wenn sich der Geschäftsbetrieb nicht über Baden er¬
streckt, der Aussicht des Gr . Ministeriums des Innern in Karls¬
ruhe , das auch den Satzungen die Staatsgenehmigung zu er¬
teilen hat . . Die Mitglieder dieser Kaffen haben nach dem
30. Juni 1914, soweit sie dem Krankenversicherungszwang unter¬
liegen, den für sie in Betracht kommenden reichsgesetzlichen
Krankenkassen beizutreten . Als Ersatzkassen im Sinne der
88 503 ik . R .V.O . können die ehemaligen «ruf Grund -landes¬
rechtlichen Borschriften errichteten Hilfskassen nicht in Betracht
kommen , da § 503 R .V.O . nur ehemalige eingeschriebene Hilss¬
kassen als Ersatzkassen zuiaht , wenn sie die gesetzlich vorgeschrie¬
benen Voraussetzungen erfüllen bezw . Nachweisen können. Die
Mitglieder einer als Ersatzkasse zugelassenen eingeschriebenen
HilfSkasse können —- soweit sie dem Krankenversicherungszwang
unterliegen — auf - ihren Antrag von den Rechten und Pflichten
als Mitglieder derjenigen reichsgesetzlichen Krankenkasse , welcher
sie anzugehören 'haben, entbunden werden. Sie haben sodann
keine Beitragsteile an die betr . Krankenkasse zu zahlen , haben
aber auch keinen Anspruch auf die Leistungen der Kasse im Falle
einer Erkrankung . Die Arbeitgeber dieser Mitglieder haben je¬
doch die sie betr . Beitragsteile an die reichsgesetzlichen Kranken-
zu bezahlen.

* Die Ruhezeit der Rheinschiffer. Der Verein zur Wah¬
rung der Rheinschiffahrtsinteressen , der unter dem Vorsitz des
Kommerzienrats Stiunes ( Ruhrort ) in Koblenz tagte , nahm
zu dem Entwurf der Bundesratsverordnung , betreffend Rege¬
lung der Ruhezeiten in der Rheinschiffahrt, Stellung . Es wur¬
den rechtliche und schiffahrtstechnische Interessen gegen den
Entwurf vorgebracht, durch die die bisher übliche Fahvgemein-
schaff unter den Schleppgesellschaften erschwert würde . Ferner
wird befürchtet, dass die holländischen Fahrzeuge nicht gezwun¬
gen werden könnten, die Verordnung zu beobachten , und dadurch
entstände eine Beeinträchtigung der Konkurrenzfähigkeit der
deuffchen Fahrzeuge . Die Versammlung fasste verschiedene Be¬
schlüsse zur Abänderung des Verordnungsentwurfes , die dem
Ausschuss des Vereins zu seiner am 10. d. M . stattfindenden
Tagung unterbreitet werden sollen.

Mt andernr Worten , die Rheinschiffer sollen keine Ruhezeit
haben, sondern nur die Rheeder.

* Die Unzulänglichkeit der Witwen - und Waisenverfiche-
rung . Ein interessantes Geständnis enthält der Geschäftsbericht
der Landesversicherungsanstalt Baden im Anschluss an die Dar¬
stellung der gesetzlichen Leistungen im Jahr 1912. Es ist da
wörtlich zu lesen;

„Dass die Witwenrenten mit 76 Mk. und die Waisenrenten
mit 31 Mk. zu niedrig gegriffen sind , ist all seits
anerkannt . Dass die Arbeiterschaft durch eine Volks -
versicherung hier eingreist , kann nicht überraschen. Es
wird wohl zu erwägen sein, ob die vorhandenen grossen
Mittel ., der Reichsversicherung die Auflesserung
der Hinterbliebenenversicherung nicht gestattet.

"
Das haben sich die bürgerlichen Lobredner unserer Reichs¬

versicherungsordnung wohl kaum träumen lassen , dass ihrem
Werk schon nach so kurzer Zeit ein so vernichtendes Urteil auS
berufenem Munde gesprochen wird . Mt diesem Urteil
findet die cm der Hinterbliebenenversicherung von sozialdemo¬
kratischer Seite geübte Kritik ihre Bestätigung.

pus der Partei.
Lichfftrahle« . Genosse Julian Borchardt hat die Heraus¬

gabe einer neuen Bildungsschrift begonnen, die den Titel Licht¬
strahlen führt . Jeden Monat erscheint ein Heft für 10 Pf . ES
sollen Fragen politischen, volkswirtschaftlichen und geschichtlichen
Wesens im Anschluss an die Tagesereignisse zur Erörterung ge¬
langen . Nähere Auskunft erteilt der Verlag Berlin -Lichter¬
felde, Hedwigstratze 1 .

Altersfürsorge in der amerikanischen Partei . Aus Neuhork,
27. Juli , wird der Parteipvesse berichtet: Der vor fünf Jahren
ins Leben gerufene hiesige Sozialistische Unterstützungsverein
trägt sich mit der Absicht , ein Gut zu kaufen und -dasselbe als
Altersheim für bedürftige Parteiveteranen einzurichten . Ur¬
sprünglich gegründet , um Genossen , welche durch das deutsche
Schandgesetz zur Auswanderung gezwungen wurden , vor der
grimmigsten Not und dem mit der öffentlichen Armenunterstütz¬
ung verbundenen Makel zu bewahren, dehnte der Sozialistische
Unterstützungsverein seine Fürsorge nach und nach auf andere
bedürftige Parteimitglieder aus . Der Verein zählt gegenwärtig
etwa 1200 Mitglieder , meistens deutsche Genossen, aber zum
Teil auch Leute, welche der Parteiorganisation nicht crngehören .
Der Monatsbeitrag ist auf 5 Cent ( 20 Pf . ) festgesetzt. Um die
Einnahmen zu erhöhen, werden von Zeit zu Zeit Vergnügungen
veranstaltet , die sich durchgehends eines guten Besuchs ' erfreuen
und Ueberschüsse ergeben. •

* Die Landesversammlung der sozialdemokratischen Partei
Hamburgs verhandelte am Freitag -über einen Antrag der Vor¬
stände, den Monatsbeitrag für männliche Mitglieder um 10, für
weibliche Mitglieder um 5 Pf . zu erhöhen . Parteisekretär H.
Stubbe begründete diesen Antrag , indem er ausführte , dass
der 'Mangel an grösseren Versammlungslokalen in verschiedenen
Stadtteilen es notwendig mache , mit -der Errichtung eigener
Saalbauten vorzugehen. Von privater Seite würden schon seit
geraumer Zeit keine Säle zu BergnügungSzweckengebaut, weil
die Bevölkerung die Vergnügungsstätten innerhalb des Stadtge¬
bietes bevorzugt. So sei es gekommen , dass mit Ausnahme der
inneren Stadt , wo noch einige ganz grosse Säle zur Verfügung
stehen , das Stadtgebiet nur noch wenige geeignete Versamm¬
lungslokale aufweise , und auch diese würden voraussichtlich
bald verschwinden. Ohne genügende Versammlungssäle könne
die Partei aber nicht aktionsfähig bleiben. Darum müsse die
Organisation eigene BersammlungShäuser 'bauen . Das liege
zugleich -im Interesse der Jugendorganisation der Arbeiterturn¬
vereine , Arbeitergesangvereine usw. Die Gewerkschaften , die
in gleicher Weise interessiert sind , haben bereits einen Extra -
freiteOB zum Saalbaufo -udz beschlossen, der in drei Jochren

*
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200 OOO Mk . einbringen wird . AuS Rücklagen , die von den drei
Wahlkreisvereinigungen seit einigen Jahren gemacht wurden ,
sind 124 000 Mk . vorhanden . Die beantragte Beitragserhöhung
würde 'dazu jährlich noch 70 000 Mk . einbringen . Es sei drin¬
gend nötig , durch die Beitragserhöhung die erforderlichen Mit¬
tel zu beschaffen . — In der Diskussion bekämpfte die Mehrzahl
der Redner den VorftcmdSantrag , für den die jetzige Zeit der
Krise sehr schlecht gewählt sei . Andere beantragten , an die Zen¬
tralkasse in Berlin nicht mehr als den Pflichtteil abzuführen
und den Mehrbeitrag —- ca . 50 000 Mk . — am Ort zu behalten .
Dieser Vorschlag wurde als ungeeignet zurückgewiesen . Der
Zentralkasse dürsten gerade jetzt , wo die Aufgaben der Partei
wachsen, keine Mittel entzogen werden. Schliesslich wurde der
Borstandsantrag abgelehnt , womit auch alle übrigen An¬
träge erledigt waren .

Ein interessanter Preßprozeß . Auf Grund des 8 10 des
Gesetzes über die Presse hatte sich Genosse Meyer als Verant¬
wortlicher der Chemnitzer „Volksstimme" vor dem Schöffen,
gericht zu verantworten . Nach der angezogenen Gesetzesbestim¬
mung ist der verantwortliche Redakteur einer periodischen
Druckschrift, welche Anzeigen aufnimmt , verpflichtet, die ihm
von öffentlichen Behörden mitgeteilten amtlichen Bekanntmach¬
ungen aus deren Verlangen gegen Zahlung der üblichen Ein¬
rückungsgebühren in eine der beiden nächsten Nummern des
Blattes aufzunehmen . Folgender Tatbestand lag der Sache
zugrunde : Als verantwortlicher Redakteur war wieder einmal
Genosse Max Müller unter die Räder der Justiz gekommen .
Wegen einer vom „Sächsischest Volksblatt " übernommenen , die
Bergwerksbesitzer Kästner in '

Zwickau betreffenden Notiz war
er verurteilt worden . Auch Publikationsbesugnis war ausge -
sprocheü worden . In dieser Sache hatte nun das Gericht an
di« Redaktion der „Volksstimme" am 16. und 26. Juni , sowie
am 9 . Juli den Urteilstenor mit dem Verlangen auf Ein -
rückung eingesandt. Zu dieser Zeit war aber Genosse Meyer
verantwortlicher Redakteur und Genosse Müller , an den die Zu¬
schrift adressiert war , hatte seine Ferien und war nicht an¬
wesend. Es ist Gebrauch bei der Redaktion >der „Volksstimme",
dass jeder Redakteur seine Strafsachen selbst bis zum Ende
durchführt . Genosse Meyer bracht« deshalb die Zuschrift nicht
zum Abdruck , denn 1 . ging ihn die Sache persönlich nichts an,
und 2. war sie auch nicht an ihn , als den verantwortlichen Re¬
dakteur , adressiert ; 3. befasst sich die Redaktion nicht mit Be¬
kanntmachungen gegen Zahlung der üblichen Einrückungs¬
gebühren . Das ist Sache der Expedition bezw . des Jnseraten -
redakteurs . Der Abdruck erfolgte aber sofort nach Rückkehr des
Genossen Max Müller . Trotzdem wurde Anzeige gegen den
Genossen Meyer erhoben . Dieser vertrat in der Verhandlung
seinen aus den eben geschi-lderten Verhältnissen gegebenen
Standpunkt . Trotzdem erfolgte Verurteilung . Er wurde mft
15 Mk . Geldstrafe belegt. Das Gericht vertrat den Standpunkt ,
dass der jeweils verantwortliche Redakteur die amtlichen Be¬
kanntmachungen zu veröffentlichen habe. Das Gericht hat ein«
fortgesetzte Handlung angenommen und dem Angeklagten ge¬
glaubt , dass xr nicht aus Ungehorsam ( ! ) , sondern aus Grund
der Redaktionsverhältniffe den Abdruck unterlassen hat .

* Der 24. Gautag der Sozialdemokratie der Pfalz tagte am
6 . und 7. September in Pirmasens . Anwesend waren 136
Delegierte aus 89 Orten . Dem gedruckt vorliegenden Berichte
ist zu entnehmen , dass auch in der Pfalz eine gewisse Stagnation
in der Mtgliederbewegung eingetreten ist. Gegen das Vor¬
jahr hat die Zahl der männlichen Mtglieder um 142 , die der
weiblichen um über 224 abgenommen . Der Stand .am 31. März
war 10 579 männliche und 968 weibliche Mitglieder . Die Zahl
der Ortsgruppen betrug 136. Oeffeutliche -Versammlungen wur¬
den 288 abgehalten , darunter 22 Fvauenversammlungen . Mit¬
gliederversammlungen fanden insgesamt 1028 statt . Flugblätter
wurden in einer Gesamtauflage von 690 000 Exemplaren ver¬
teilt . — Gute Fortschritte zeigen auch die Berichte des Beztrks-
bildungsauschuffes und des BezirkA-Jugendausschusses. Der
bayerische Volkskalender „Armer Konrad " wurde in 20 363
Exemplaren verteilt . Einnahmen und Ausgaben bilanzierten
mit 40 807,71 Mk .

Der mündliche Bericht der beiden Parteisekretäre sowie die
Diskussion über die Presse und Geschäftsbericht waren recht
gründlicher Natur und ergaben als praktisches Resultat die An¬
nahme einer Resolution , die' den Parteigenossen zur Pflicht
macht , noch mehr als bisher für die Vvrwärtsentwicklung unserer
Organisation einzutreten ; ebenso soll die Agitation für die
Presse in energischerer Form betrieben werden.

Genosse Peichstagsabgeordneter H offmann - Kaisers-
lautern referierte über das Thema „Militarismus und Sozial¬
demokratie im deutschen Reichstage"

. Er liest noch einmal die
Vorgänge im Reichstage Revue passieren und 'beleuchtete die
Gründe , die die Mehrheit der Reichstagsfraktion zu ihrer Stel¬
lung in der DeckungSvorlage bewogen haben. Die Hoffnungen
unserer Gegner , dass es auf dem Parteitage über die strittigen
Fragen zu einem ernstlichen Zwist kommen könnte, teilt er nicht,
der Geist unseres August Bebel werde auch hier die Hände der
„ feindlichen" Brüder zu treuem Rütlischwur zusarmnenlegen.
Eine Diskussion über diesen Punkt fand nicht statt . — Erwäh¬
nenswert sind noch die Begrühungsworte des Genossen Adolf
Müller - München, die dieser als Vertreter des 'bayerischen
Landesvorstandes sprach . Er verwies auf den Ausbau unserer
Presse, dem leider vom Parteivorstcmde nicht die erforderliche
Beachtung geschenkt werde ; hier müsse eine gründliche Wendung
zum Bessern eintreten .

* Preßprozeß . Wegen angeblicher Beleidigung eines Leh¬
rers wurde der Verantwortliche Redakteur deS Zeitzer „Vor¬
boten"

, Gen. Blechschmidt , zu 20 'Mk . Geldstrafe verurteilt . Für
den abwesenden Amtsanwalt amtierte ein Polizeisekretär , der
frischweg 3 Monate Gefängnis beantragte , obwohl der Ange¬
klagte beweisen konnte, dass die unter Anklage stehende Notiz
ohne sein Wissen veröffentlicht worden war .

* Teutschneureut, 10. Sept . Sozial dem . Verein .
Am Sonntag den 14. September , nachmittags halb 5 Uhr findet
in der „Krone" Mitgliederversammlung statt. In Anbetracht
der bevorstehenden Landtagswahlen ist es Pflicht eines jeden
Mitgliedes , zu erscheinen . Gleichzeitig machen wir darauf auf¬
merksam, dass am Samstagabend 8 Uhr Flugblattver -
br e i t u n g stattfindet und treffen sich die Parteigenossen um
genannte Zeit beim Vorstand . Wir erwarten , dass sich die Par¬
teigenossen auch hierbei recht zahlreich zur Verfügung stellen.
Je mehr mithelfen , desto schneller ist es erledigt .

* Durmersheim , 9. 'Sept . ® r machen auch an dieser
Stelle daraus aufmerksam , dass von Montag , 8. d . M , die Wäh¬
lerliste zur ReichStagßersatzwahl bis einschliesslich Sonntag , 14.
d. M„ zur Einsicht auf dem hiesigen Rathaus aufliegt . Ab¬
schriften hiervon liegen vom Mittwoch ab im Gasthaus zum
„Kreuz" auf . Versäume es daher niemand , sich zu überzeugeu,ob er in die Wählerliste eingetragen ist, denn , wer nicht einge¬
tragen ist, darf auch nicht wählen .

Am Samstag -, 13. d . M . , abends 8 Uhr, ist im Gasthaus zum
„Kreuz" Mitgliederversammlung des sozialdem. Vereins . An¬
gesichts der wichtigen Tagesordnung und der bevorstehenden
Reichstagswahl ist es Pflicht der Parteigenossen, in dieser Ver¬
sammlung vollzählig und pünktlich zu erscheinen .

Rotenfels , 10. Sept . Der hiesigen Einwohnerschaft zur
Kenntnis , dass die Wählerliste zur Reichstagsnachwahl im Gast¬
haus zum „ LirkL " ausliegt . Sehe jeder nach, ob er eingetra¬
gen ist.
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Lur Katastrophedes LuftschiffesX r
liegen noch folgende Meldungen vor:
. Das Luftschiff „L 1" ist aus etwa IW) Meter Höhe ins Wasser
gestürzt. Dasselbe sandte unmittelbar vor dem Unglück ein
Funkentelegramm mit der Mitteilung ab , daß es infolge des
Sturmes eine Wasserlandung vornehmen müsse und Hilfe erbitte .
-Durch die Kälte, in der sich das Luftschiff „L 1" schon seit meh¬
reren Stunden aufgehalten hatte , hatte sich das Gas stark zu¬
sammengezogen. Außerdem war durch die Höhenfahrt ein Gas¬
verlust von etwa 2400 Kubikmeter entstanden. Die Last der Be¬
mannung überstieg allmählich die Tragkraft des Luftschiffes,
das rapid sank . Der Führer gab , wie von einem Torpedoboot
beobachtet wurde, den ganzen Wasserbelast ab, um den Fall auf¬
zuhalten . Das Luftschiff gehorchte dem Horizontalstener nicht
mehr in gewohnter Weise nnd sank in der Dunkelheit mit einer
Geschwindigkeit von 2V bis 22 Metern in der Sekunde in die
Nordsee .

An Bord des Luftschiffes befanden sich : Korvettenkapitän
jstetzing, Kommandeur der Marinelnftschiffabteilung . Kapitän¬
leutnant Hanne als Führer des Luftschiffes , ferner dir Ober¬
leutnants zur See Wendt, Freiherr v. Maltzahn, Grimm , der
Ingenieur Wehner , Obermaschinistenmaat Lehmann, der Steuer¬
mann Zimmermann , der Obersignalmaat Bahlke , der Signal¬
maat Kirschner, die Bootsmaate Bansner und Menge, die Ober-
maschinistenmaate Müller , Lutz und Schönwälder, der Maschini-
fienmaat Storostzick , die Funkenmaate Spieler und Helgemeier,
der Maschinistenmaat Bruder und der Obermaschinisteumaat
,Adam .

»

Hamburg , 10 . Sept . Auf dem „ L 1" befanden sich , wie jetzt
feststeht , 2V Personen . Wie das Marineluftschiffkommando er¬
fährt , sind folgende Personen gerettet worden : Die Oberleut¬
nants zur See Wendt und Grimm , die Obermaschinisten¬
maate Lehmann und Schönwälder , die Funkenmaate
Spieler und H el g e m e i e r . Der Name der 7. geretteten
Person konnte nicht angegeben werden.

Die große Zahl der Besatzung des „L 1" ist darauf zurück-
zufülhren , daß eine 30stündige Üebungsfahrt vorgesehen war .
Da diese durchaus kriegsmäßigen Charakter trug , mußte sich
das Luftschiff durchweg in einer Höhe von 1300—1500 Metern
halten , um vor den Schüffen sicher zu sein. Nach dem Sturz hiel-
den sich die Gondeln einige Sekunden über Wasser, wurden aber
durch das Gewicht des Metalls , die Ausrüstung und der das
Waffer aufsaugenden Hülle unter die Oberfläche gedrückt . Einige
Monteure , die sich in der Gondel befanden, und die Steuerleute
sprangen über Bord und versuchten sich durch Schwimmen zu
retten . Die in der Kabine befindlichen Leute sind sämtlich
erstickt .

Die Liste der Ertrunkenen :
Kapitänleutnant Hanne ( Führer des Luftschiffes) ,
Korvettenkapitän Metzing (Kommandeur der Marine¬

luftschifferabteilung ) ,
Kapitänleutnant M a t h ä i ,
Oberleutnant Frhr . v . Maltzahn ,
Oberingenieur Wehner ,
Steuermann Zimmermann ,
Unteroffizier B a l k e ,

„ Kidschner ,
„ Bansner ,
„ Menge .
„ Müller .
„ 2 utz ,
„ Sparetzick »
„ Bruder ,
» Adam .

Helgoland, 10. Sept . ES soll heute versucht werden, den
verunglückten „L 1" zu heben und durch ein Torpedoboot an Land
zu schleppen .

Berlin , 10. Sept . Sämtliche Morgenblätter beklagen die
Vernichtung des Marineluftschiffes „L 1 " aufs tiefste und wei¬
sen darauf hin , daß dies der erste Unfall eines Zeppelinkreuzers
ist, bei dem Opfer an Menschenleben zu verzeichnen sind .

*

Der „L 1“ war dev vierzehnte Bau , der aus der Werftam Bodensee hervorgegangen ist. Das Schiff wurde am 7 . Ok¬
tober in Dienst gestellt. Bald darauf unternahm eS unter
Führung von Dr . Eckener eine Reihe glänzender Ueberseefahr-ten, so die 31stündige Dauerfahrt Friedrichsihafen-Nordsee -Ost-
fee-Lübeck-Berlin -JohanniSthal am 13. und 14. Oktober 1912 .
Später kreuzte das Schiff, daS mit 162 Meter Länge bisher der
größte Zeppelinkreuzer war , wiederholt die Nordsee und die Ost¬
see. Der „L 1" war mit drei Mahbachmotoren von je 170
Pferdestärken ausgerüstet und hatte erst vor wenigen Tagen
seinen Standort im Johannisthal Verlässen , um an den Flotten¬manövern vor Helgoland teilzunehmen.

*

Berlin » 10. Sept . (Amtlich.) Zu dem Unfall des Luft -
schiffes „8 1 " wird noch gemeldet: Die Wetterkarten wurden
vorher eingesehen, ein Pilotenballon steigen gelosten und Er¬
kundigungen über das Wetter bei Helgoland und der Flotte ein-
gezogen , was auch im Verlaufe der Uebung wiederholt wurde .
Außerhalb Helgolands wurde es unsichig und dann setzten plötz¬
lich außerordentlich heftige vertikale und horizontale Böen mit
schwerem wolkenbruchartigem Regen ein. Hierdurch wurde das
Schiff in vertikaler Richtung um mehrere hundert Meter hin und
hergeworfen und schließlich trotz RuderlegenS und ausgiebiger
Abgabe aller Ballastmittel und aller 'beweglichen und abnehm¬baren Gegenständen mit der Spitze auf die Wasserfläche herabge-
warfen . Durch den heftigen Anprall brach es mitten durch und
geriet ins Sinken . Die Trümmer haben dann eine halbeStunde vermöge des Gasinhalts der Zellen noch geschwommen .Die Offiziere , sowie die gesamte Besatzung des Luftschiffes habenbis zum letzten Augenblick alles getan, was zur Abwendung der
Katastrophe geschehen konnte. Das Luftschiff hatte keineswegseine lange Fahrt hinter sich und war sehr reichlich mit Brenn¬
stoff und Ballast versehen. ES hatte vor der Abfahrt von Cux¬haven den Gasvorrat voll aufgefüllt und hatte sich die ganze Zeitbis zum Eintritt der Katastrophe, seiner weitestgehenden Wand¬
lungsfreiheit entsprechend, in der von ihm selbst als günstig ge¬pfählten Höhe von etwa 500 Metern gehalten . An Bord befanden
sich 20 Personen . Von einer Ueberlastung des Luftschiffes kann
um so weniger die Rede sein , als ein Teil der lediglich für den
Krieg bestimmten Ausrüstung nicht an Bord war . ES handelt
sich mithin bei dem Unfall weder um Versagen der technischen
Einrichtungen , noch um Ballastmangel oder Gasverlust , son¬dern um unvorhergesehenes Zusammentreffen ganz ungewöhn¬
lich ungünstiger Witterungserscheinungen , also um höhere Ge¬walt . An der Einschätzung des starren Luftschiffes als KriegS-'nstrument wird durch den Vorfall nichts geändert .

Hamburg , 10. Sept . Die 6 Ueberlebenden von dem Marine¬
luftschiff „L 1" sind heute abend von Cuxhaven her auf dem
hiesigen Hauptbahnhof eingetroffen, wo die bei der Marine¬
luftschifferabteilung in Brunsbüttel anwesenden Offiziere sowieeinige Deckoffiziere und einige Unteroffiziere sich eingefundenhatten. Auch Senator Berenberg-Goszier und Angehörige der

-Geretteten waren anwesend. Unter dem Eindruck der Kata -
ustaphe war die Begrüßung ernst und bewegt. ES machte einen

Donnerstag , den 11 . September 1913 .
ergreifenden Eindruck, als die Unteroffiziere ihre geretteten
Kameraden unter die Arme faßten , um sie -den Bahnsteig entlang
zum Ausgang zu führen.

Hamburg , 10. Sept . Der siebente Geborgene von der Be¬
satzung des verunglückten Marine -LuftfchiffeS , dessen Name
gestern nicht festgestellt werden konnte , ist 'der Bootsmannsmaat
Bansmer . Er wurde bewußtlos ausgefischt . Die Wieder-
belobungsversuche blieben erfolglos . Er starb wenige Minuten ,
nachdem er an Bord war.

Helgoland, 10. Sept . Die Torpedoboote , die gestern abend
nach dem furchtbaren Unglück an die Stelle gesandt wurden , an
der das Wrack des Luftschiffes „L 1" in den Fluten der Nordsee
untergegangen war , um nach den Vermißten die See abzusuchen ,sind heute morgen 6 Uhr wieder vor Helgoland angekvmmen.Sie haben die ganze Nacht hindurch mit Scheinwerfern die Ge¬
gend abgeleuchtet, um so vielleicht noch den einen oder anderen
der Verunglückten im letzten Augenblick retten zu können . Ihre
Bemühungen blieben aber erfolglos. Die Trümmer des Luft¬
schiffes sind weiter ins Wasser gesunken , sodaß es erst ange¬
strengter Arbeit von Tauchern bedürfen wird , um daS Wvack
zu bergen oder aber , wenn dies aussichtslos fein sollte, die in den
Gondeln befindlichen Leichen und Apparate ans Tageslicht zufördern . Da zurzeit der Sturm in unverminderter Stärke an¬
dauert und alle Rettungsarbeiten als völlig ausgeschlossen gel¬ten können, hat man sich bis zur Stunde noch nicht entschlossen,
welche weiteren Maßnahmen getroffen werden sollen . Die Ge¬
retteten sind alle auf das Linienschiff „Hannover" überführtworden , das heute morgen nach Abschluß der Nacht-Manöver aus
seinem Verbände ausscheidet und die Fahrt nach Wilhelmshaven
angetreten hat . Hier sollen die Geretteten ' vorläufig tm Kranken¬
hause verbleiben.

Hamburg , 10. Sept . Von den mit dem Luftschiff „L 1 " Ver¬
unglückten wurde heute vormittag bei Cuxhaven die Leiche des
Korvettenkapitäns Metzing angetrreben . Von einem Fischer¬kutter wurden die Leichen des Kapitän-Leutnants Hanme , des
Obersignalmaats Pahlke, des ObersignalmaatS Müller , des
Signalmaats Kirschner sowie des Bootsmanns Menge aufye-
fischt.

Berlin , 10. Sept . In dem von der „ B. Z .
" veröffentlichtenBericht des Kapitäns Jühring vom Fischdampfer „ Oreon" heißteS noch : Als unser Boot, das mit einem Steuermann und zweiMatrosen bemannt und mittels einer Leine mit unserem

Dampfer verbunden war , 10 Minuten nach dem Unfall das Luft ,
schiff erreichte, erblickten wir sieben Mann von der Besatzung ,von denen vier bis zum Halse im Wasser standen, während drei
sich an das Gestell angeklammert hatten . Zwei wurden von uns
gerettet , während weitere fünf Mann von der inzwischen herbei¬geeilten „Hannover " ausgenommen werden konnten.AnS Cuxhaven : Wie einer der Geretteten bekundet, suchten
sich die meisten Teilnehmer an der Unglücksfahrtdes „ L 1 " durch
Abspringen zu retten . DaS schwere Lederzeug verhinderte sie
jedoch am Schwimmen. Die Geretteten haben sich 40 Minuten
lang an den Trümmern des Luftschiffes festgehalten.Laeourtine , 11 . Sept . Präsident Pomcare hat bei seinerAnkunft im hiesigem Lager die Nachricht von dem Unglück bei
Helgoland erhalten und in einem Telegramm an den Kaiser
sein Beileid ausgesprochen.

Luftschiffahrt und Flugsport.
Ein Unfall des „Z V".

Leipzig , 10. Sept . Bei der Landung des hier stationierten
„Z. V ", der von den Kaisermanövernzurückkehrte , ereignete sichder „Leipziger Abendzeitung" zufolge ein schwerer Unfall . Das
Luftschiff wurde von einer starken Böe wieder Hochgetrieben und
ritz vier Mann mit in die Höhe. Dem Soldaten Haßdorf gelanges, in die Gondel zu klettern . Der Soldat Reisenhauer von der
2. Kompagnie des Luftschiffer -Bataillons Nr . 3 und der Kano¬nier Polster von dem Feldartilleriergiment Nr. 77 stürzten aus
etwa 140 Meter Höhe herab und wurden getötet . Dem Serge¬anten Armind vom Luftfchiffer - Bataillon gelang eS» sich solange
festzuhalten , bis das Lnfffchiff gelandet war. DaS Schiff mußte
jedoch sofort wieder wegen des herrschenden Sturmes in dir
Höhe gehen .

Noch ein Luftschiffunfall .
Paris , 10. Sept, In Albi wurden gestern bei der Landung

des Militär - Luftschiffs Adjutant Binocenot sieben, die Taue
haltenden Soldaten abgeschleudert. Sechs wurden leicht, der
siebente schwer verletzt, da er aus großer Höhe abstürzte.

Friedrichshafen , 10. Sept . Zur selben Zeit, als der Luft-kreuger vor Helgoland mit den Wellen ran» stieg hier 'das
zweite, soeben fertiggestellte Marine -Luftschiff „L . 2" zu einer
öOstündigen Fahrt unter Führung des Oberingenieurs Dürr
auf . Die Fahrt soll nach Helgoland führen.

Neues vom Tuge.
Zur Bluttat in Mühlhausen a. E.

Stuttgart , 10 . Sept . Im „Staatsanzeiger " teilt die
Schulbehörde auf unrichtige Angaben der Presse hin mit , daßdie seinerzeitige Suspendierung des Lehrers Wagner wegen
seiner Beziehungen zu seiner späteren Frau erfolgt sei, weil
er aus dienstlichen Gründen unmöglich in Mühlhausen hättebleiben können, und daß die Suspendierung nur 25 Lage ,vom 15 . November bis zum 10 . Dezember 1902, gedauert
habe. Die Wiedereinstellung Wagners in den Schuldienst
sei erfolgt , weil Wagner bei feiner Vernehmung ohne wei-
teres erklärte , er betrachte das Mädchen als feine Braut . Um
die Schulstelle Radenstätten habe sich Wagner selbst beworben .

Eine Todenstatistik.
Frankfurt a. M., 10. Sept . Nach einer Zusammenstellungder Unfalltodesfälle im Bereiche der preußisch -hessischen Eisen,

bahnverwaltung sind in den 9 Monaten vom 1 . Oktober 1912bis 30. Juni 1913 nicht weniger wie 46 Schaffner und Hilfs¬schaffner während ihrer dienstlichen Tätigkeit tödlich verunglückt.Die meisten der 46 Opfer wurden durch Ueberfahren sofortgetötet, andere erlitten tödliche Quetschwunden und starben bald
nachher.

Raubmord .
Düsseldorf, 10. Sept . Im Walde des Grafen v . Spee wurdebei Angermünde gestern nachmittag die unbekleidete Leiche einesMannes gesunden. Der Kopf war vom Rumpfe getrennt .Allem Anscheine nach liegt Raubmord vor. Die Spuren des

Verbrechens sind bisher noch nicht gefunden.
Revolveraffäre im Gcrichtssaal .

Plauen i. B ., 10. Sept . Hier hatte sich heute früh der
Kraftwagenführer Klausnitzer vor dem Schöffengericht zu ver¬
antworten , wegen einer Ueberschreitung. Als ein Zeuge namens
Steinbach vernommen wurde und ungünstig für ihn aussagte ,
zog Klausnitzer einen Revolver und schoß dem Zeugen eine Kugelin den Hinterkopf. Der Getroffene brach sofort bewußtlos zu¬
sammen . Darauf gab Klausnitzer noch zwei Schüsse in die
Zuhörer ab , ohne jedoch jemand zu treffen . Nach hartem Wider¬
stand gelang es , den Täter zu überwältigen .

Die Ausgrabungen in Pompejk.
Rom, 19. Sept . Das „Giornale d'Jtalta " bringt die Nach¬

richt, daß bei den Ausgrabungen in Pompeji der Hafen der
Stadt entdeckt worden ist . Er liest 700 Meter vom Stadttor

Seüe R
und 1250 Meter landeinwärts von der heutigen Küste. Die
Mole und andere Hafenbauten find 7 Meter hoch vom Erdboden
bedeckt.

Blutiger Streit .
Rom, 10. Sept . In einem Dorfe bei Palermo kam eS nachdem Gottesdienst am Marienfest zu Streitigkeiten , die einen

großen Umfang annahmen . Messer und Revolver spielten ihreRolle. Ein Toter und 27 Verwundete waren zu verzeichnen
Fliegerunfälle .

Paris , 10 . Sept . Im Aerodram von Lyon verunglückte
gestern abend der Flieger Chonnienne, dessen Apparat sich wäh¬
rend eines Gleitabstieges überschlug und aus 35 Meter Höhe
abstürzte . Der erst 19jährige Flieger wurde tot auS den Trüm¬
mern hervorgezogen.

Der Pariser Telephon -Skanbal.
Paris , 10. Sept . In den Pariser Geschäfts - und Börsen¬

kreisen erregt gegenwärtig ein Skandal großes Aussehen , der
auf die Beschwerde eines bekannten Spekulanten von der Tele¬
phon -Verwaltung selbst ausgedeckt worden ist. Die sofort ein¬
geleiteten Erhebungen führten zu der Fesfftellung der Tatsache ,
daß ein wenig gewissenhafter Börsenspekulant mit Hilfe einer
ganzen Abteilung von acht oder zehn Telephonistinnen die Fern¬
gespräche eines der größten Pariser Kornhändlers erlauschenund somit seine eigenen Spekulationen danach richten konnte .
Der Name des Betreffenden wird vorerst noch geheim gehaltenund nur ein Blatt bezeichnet ihn als Dr . Z. Besagter Doktor
hatte Mittel und Wege gefunden , die Telephonistinnen, die die
interurbanen Ferngespräche zur Börsenzeit vermitteln, zu ver¬
anlassen, seine telephonische Leitung mit denen des Hauses
Bloch-David in Verbindung zu setzen, sodaß er ganz genau
hären konrtte, welche Aufträge dieses HauS erteilte bezw. emp¬
fing . Die Art und Weife, wie Dr . Z. feit geraumer Zeit seine
Spekulationen durchführte , erregte zwar bei verschiedenen Per¬
sönlichkeiten der Pariser Warenbörse eigenartige Bedenken ,allein niemand , am allerwenigsten das HauS Bloch-David,konnte vermuten , auf welche Weise Dr . Z . so genau über die
einzelnen Operationen der maßgebenden Firmen orientiert war .Wie schlau dieser auch alles ausgsheckt hatte , fo konnte er doch
unmöglich vermuten , daß er selbst den direkten Anlaß zu der
Enthüllung des Skandals bieten würde. Da Dr . Z. zur Börsen-
zeit stets mit dem Telephon des Hauses Bloch-David verbunden
war , konnte man ihn zu diesen Stunden nicht anrufen , und mm
beschwerte sich einer seiner eigenen Korrespondenten bei der
TelephoVerwaltung über die angebliche Nachlässigkeit der Ange¬
stellten, die ihm nie die gewünschte Verbindung Herstellen woll¬
ten ! Ein hoher Beamter ging der Sache nach und fand raschdie wahre Ursache des „schlechten Dienstes ", über den man sich
beklagt hatte . Die pflichtvergessenen Telephonistinnen wurden
auf der Stelle ihrer Posten enthoben und gegen Dr . Z. die Straf¬
anzeige wogen Beamtenbestechung erstattet .

Eisenbahnunglück .
Belgrad, 10. Sept . In der Nähe von Ursküb erfolgte ein

Zusammenstoß zweier Eisenbahnzüge. 8 Personen wurden
getötet und 30 verwundet. I » dem eine» der Züge befand sich
der serbische große Generalstab.

*

Aberglaube .
Almeira, 10. Sept . Ein Mann und eine Frau» die ein klei¬

nes Kind getötet hatten» um fein Blut zur Heilung eines
Schwindsüchtigenzu verwenden , sind gestern hingerichtet worden. '

Ermordete Polarforscher .
Nenyork , 10. Sept . Der Neuhorker Polarforscher Henry ,Radforü und dessen Begleiter , der Kanadier Georg Street , sind,auf der Tour nach Fort Mopferson ermordet worden. Radford -

soll mit einem Eskinwführer Streit bekommen haben, in dessen
Verlauf der Forscher aufgespießt wurde . Ein gleiches Schicksalereilte den Hilseleistenden Street .

Jtna dem Laude.
Turlach .

— Automobilbrand. Ein Automobil von Karlsruhe geriet
Mittwoch nachmittag auf der Straße zwischen Grötzingen und '
Hagsseld (sogen. Hardtweg ) in Brand und verbrannte voll¬
ständig. Die Insassen konnten sich rechtzeittg in Sicherheit
bringen .

— Der Setzerteufel hat in unserer gestrigen Mitteilung,
unter >der Spitzmarke „ Ein Bubenstück " einen „kleinen" Irrtum
veranlaßt . Der Gemeinderat hat auf die Feststellungdes Täters
nicht 500 , sondern 100 DA. Belohnung ausgesetzt.
Bruchsal .

— Glänzender Sieg . Bei der Gewerbegerichtswahl ,
die heute statffand, erhielt die Liste des Gewerkschaftskartells
368 Stimmen , jene der christlichen 112 Stimmen. Das Ge¬
werkschaftskartell erhält 8 Sitze ( bisher 6) , dir Christlichen 2
(bisher 4 ) . Trotz des umständlichen Anmeldesystems und ob¬
wohl eine große Anzahl von Arbeitern auswärts arbeitet , kön¬
nen wir mit dem Erfolg zufrieden fein. Die Enffcheidung lag
eben diesmal'

nicht in den Händen hysterischer Betschwestern»
sondern in solchen denkender Arbeiter .
Ettlingen .

—> Sozialdem . Verein. Am Samstag , 6. Sept ., fand in
der Wirtschaft Traut unsere Mitgliederversammlung statt .
Einleitend fand eine kurze Gedächtnisfeier für unseren ver¬
storbenen Genossen. A. Bebel statt . Gen . Stöhrer hielt
einen zu Herzen gehenden Nachruf. Mit schlichten Motten
schilderte er die Verdienste des Gen. Bebel an dem Auffchwung
der modernen Arbeiterbewegung und würdigte dann den Ver¬
lust und die Lücke, die der Tod in unsere Reihen gettffen hat.
Die Versammlung ehtte den verstorbenen Führer durch Aus¬
stehen von den Plätzen . — Gen. Bertschy gab dann den Be¬
richt von der Wahlkreiskonferenz des 9. ReichStagswahIkreiseL ,
Er forderte zum Schlüsse seiner Ausführungen die Anwesenden
auf , nicht zurückzustehen, wenn die Partei zu den Arbeiten im
kommenden Landtagswahlkampf rufe . — Der Vorsitzende, Gen.
L e p p e r t , ging dann noch näher auf die Ettlinger Verhält¬
nisse ein . Es sei ein trauttges Zeichen für Ettlingen , daß viele
Arbeiter untätig beiseite stehen » trotzdem unsere Gegner ihre
letzte Kraft anstrengen , um den Sieg noch einmal zu erringen.
Es sei nicht zu verwundern , daß wir hier in Ettlingen nur
langsam vom Fleck kommen, denn wer sein Arbeiterblatt nicht
liest , der kann auch nicht als Kämpfer für uns in Betracht
kommen. Daß die Genossen ihren Mann stellen wollen btt dem
kommenden Wahlkampf , zeigt die Taffache, daß sich eine große
Anzahl bereit erklärten , am Sonntag Fluglblätter zu verteilen
und sonstige Wahlarbeiten zu verrichten. Mit der Aufforde¬
rung an die vollbesetzte Versammlung , auch fernerhin mitzu-
wirken an dem großen Emanzipationskampfe des Proletattats ,
schloß der Vorsitzende, Gen . Leppert , die schön verlaufene Ver¬
sammlung .

— Die Bürgermeisterwahl ist von dem Bezirksamt auf
Samstag , 27 . September , morgens 10 Uhr, festgesetzt worden .
Die Wahlzeit , welche -das Bezirksamt festsetzte, ist speziell für
die im Arbeitsverhältnis stehenden Bürgerausschußmitglieder
äußerst ungünstig und jedenfalls festgesetzt worden, ohne auf
die gegebenen Verhältnisse Rücksicht zu nehmen. Es ist -deshalb
zu erwarten , daß die maßgebende Instanz sich der geplanten
Vorstellung des Gemeinderats um Festsetzung der Wahlzeit aufdie Abendstunden nicht entschlägt, umsomehr, da gerade von
der Vertretung der Regierung erwartet werden muß, daß siedie diesbezügliche g e s etz I i ch e Bestimmung beachtet .
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Rastatt .
* Die Wählerliste« zur Reichstagswahl könne« außer an

Len Werktagen in der Zeit von vormittags 8—% 1 Uhr und
nachmittags von 3—6 Uhr, auch am kommenden Sonntag ,14 . Sep ., von 11— 12 Uhr eingesehen werden.
Baden -Bad en.

— Eine sonderbare Ansicht von seinen amtlichen Aufgaben
scheint der Herr Sekretär des hiesigen Gewerbegerichts zu
haben . Nicht nur , daß der Herr Sekretär die ihr Recht suchen¬den Arbeiter und Arbeiterinnen vielfach sehr unsanft anfährtund behandelt , er weist auch oft die Arbeiter einfach ab , so daßdie Annahme einer Klage sehr oft nur durch eine Beschwerde
auf dem Bürgermeisteramt zu erzielen ist . Solche Fälle liegen
«ine ganze Anzahl vor . Daß der Herr Sekretär den recht¬
suchenden Arbeitern erklärt : „Sie brauchen gar nicht zu klagen,Sie verlieren ja doch ! " gehört nicht zu den Seltenheiten . Wenn
sich die Arbeiter aber nicht abweisen lassen , dann erklärt er
ihnen schließlich : ./Reichen Sie die Klage schriftlich ein .

" So¬
gar der Versuch wurde vom Herrn Gewerbegerichts -Sekretär
unternommen , eine vom Arbeitersekretariat Frankfurt einge¬
reichte Klage -dem hiesigen christlichen Sekretariat zur Ver¬
tretung zuzuschieben . Nach unserer Auffassung hat ein Ge¬
werbegerichts -Sekretär alle Personen , die eine Entscheidungbeim Gewerbegericht beantragen , gleich gerecht zu behan¬deln und nicht nach seiner Laune und seinem Belieben . Daß
vom Gewerbegerichts -Sekretär nicht immer der richtige Rat
erteilt wird , wenn er erklärt : „Sie verlieren ja doch ! ", gehtdaraus hervor , daß in letzter Zeit mehrere Fälle z u -
g u n st e n der klagenden Arbeitnehmer entschieden wurden .
Ts ist also dringend nötig , 'daß dem Herrn Sekretär von den
maßgebenden Instanzen die nötige Belehrung über Aufgaben ,
Rechte und Pflichten seines Amtes nachdrücklichst zuteil wird .

* Mannheim , 10. Sept . Eine böse Wendung nahmein scherzhaftes Geplänkel , das sich zwischen 2 Metzgerburschen
.der Metzgerei Jmhoff entspannen 'hatte . Die Burschen bespritz¬ten sich gegenseitig mit einem Wasserschlauche, hierbei wurde der
Metzgerbursche Meyer anscheinend etwas stark durchnäßt und
im Zorne hierüber brachte er mit seinem Messer , das er gerade in
der Hand hatte , dem 16 Jahre alten Metzgerlehrling Felder einen
tiefen Stich in die linke Seite bei. Der schwer verletzte junge
Mensch wurde ms Krankenhaus überführt , der Täter ist ver¬
haftet .
! * Singen , 10. Sept . Zwei hiesige Motorradfahrer stie ß e n
*.n der Dunkelheit auf ein linksseitig fahrendes unbeleuchtetes
Fuhrwerk . Einer der Fahrer flog in den Straßengraben und
kam ziemlich unverletzt davon , während der zweite im letzten
.Moment noch ausweichend , gegen einen Baum rannte und eine
schwere Unterleibsverletzung erlitt .

o . Breiten , 9 . Sept . Vor etwa vier Wochen brannte die
gemeinschaftliche Scheuer und das angebaute Wohnhaus des
Landwirts Jak . Freund und Schuhmachermeisters K . Maier
Nieder . Vergangene Woche brach in dem vorderen gemeinschaft¬
lichen Wohnhaus der obengenannten in dem Speicher abermals
ein Brand aus , der im Entstehen gelöscht wurde . Als der Tat
verdächtig, -den letzten Brand gelegt zu haben , wurde der 18-
jährige Sohn des Ludwig Freund verhaftet .* Wittenschwand , 10. Sept . Ein Musketier der 12. Komp,des Jnf .-Reg . Nr . 111, Rastatt , stürzte während einer dienstlichen
Radsahrt so unglücklich, daß er anderen Tages seinen schweren
Verletzungen erlag .

* Bietigheim , 10. Sept . Die Karlsruher Firma Vogel u.
Schnurrmann ( Hadernsvrtieranstalt ) hat zu einer Filialgrün -
dung hier 5000 Quadratmeter Baugrund erworben , auf dem
größere Gebäude , errichtet werden sollen . Für weitere 10 000
Quadratmeter hat sich die Firma das Vorkaufsrecht gesichert.f . Nußbach, 10. Sept . Hier bekamen am Montag nachtein Maurer - und ein Gipserarbeiter im Lokal zum „Schwanen "
miteinander einen Wortwechsel . Im Verlaufe des Streites zogder Gipser das Messer und stach auf 'den Maurer ein , so >daß
dieser nach einer halben Stunde eine Leiche war .

Als Täter wurde der Gipser und Zementarbeiter Blanken -
.horn aus Knittlingen bei Maulbronn festgestellt . Der Er¬
stochene ist der ledige , von Nutzbach gebürtige Maurer Karl
Freudenmann . Der Streit scheint sich infolge Arbeitsneides
und sonstigen persönlichen Reibereien entspannen zu 'haben . Der
Täter wurde verhaftet und gestern nach Offenburg transportiert .f. Oberkirch, 10. Sept . Fabrikniederlassung . Die
Firma L. Heppe aus Herbolzheim im Elsaß wird hier eine
Zigarrenfabrik errichten . Vom Gemeinderat wurden der Firmavier Säle im alten Schulhaus mietweise überlassen . Der Be¬
trieb wird am 27. September eröffnet werden . — Daß nach
Oberkirch Industrie kommt, kann nur begrüßt 'werden . Hof¬
fentlich wird dann auch der Verdienst ein besserer, denn es

ŵerden am Platze in verschiedenen Betrieben Löhne bezahlt , die
der jetzigen teueren Zeit nicht angepaßt sind. Allerdings würde
weit eher auf eine Besserung gerechnet werden können , wenn
auch der Organisationsgedanke bei den hiesigen Arbeitern etwas
mehr Boden fassen würde . Insbesondere wäre >das bei den
Arbeitern der Stuhlfabrik von Rösch u . Brobeil zu wünschen.Dort scheint man die Arbeiterschaft nur noch als Menschen
zweiter Klasse anzusehen . Die Behandlung gerade in diesemBetriebe berührt um so eigenartiger , als der Stuhlfabrikant
Joggerst , der Teilhaber des Geschäftes ist, einmal selbst gewerk¬
schaftlich und politisch organisiert war .

* Konstanz , 10 . Sept . Der Mörder Graf von Radolfzell ,
welcher gegen das vom letzten Schwurgericht erkannte Todes¬
urteil Revision eingelegt hatte , die bekanntlich als unbegründet
vom Reichsgericht verworfen wurde, wird seit Samstag , wo ihm
kste veichsgerichtliche Entscheidung eröffnet wurde , ständig in
seiner Zelle betttzcht . Graf hat die ihm vom Gefängnisarzt ver-
ordneten Antipikkntabletten anstatt gegen seinen lei 'denden Zu¬
stand einzunehmen , in den Strümpfen verborgen . Man ver¬
mutet , um sie später alle zusammen in selbstmörderischer Absicht
zu nehmen . Daher die vorzeitige Bewachung , die sonst erst ge¬
wöhnlich zwischen der Ablehnung des Gnadengesuchs und der
Hinrichtung einsetzt.

fius der StLdt.
Karlsruhe , 11 . September .

Zum Tarifkampf im Metzgergewerbe .
Bei jedem Streik und während jeder Aussperrung jam¬

mern und klagen die Arbeitgeber am lautesten über den
„Terrorismus " der Arbeiter. Unermüdlich sind die Herren
Scharfmacher im Erfinden von Märchen, wie schlimm die
lieben Arbeitswilligen behandelt werden. Wenn einer der
streikenden oder ausgesperrten Arbeiter einen dieser verräteri¬
schen Lumpen, mit dem zu anderen Zeiten der Arbeitgeber
ebenfalls, aus Reinlichkeitsgründen oder aus Sorgen um sein
Eigentum , nichts zu schaffen haben möchte , nur scheel ansieht ,
gleich wird nach dem Schutzmann gerufen, gleich wird dem
bürgerlichen Presseschmok eine Schauergeschichte erzählt. Ob¬
gleich diese Tricks der Arbeitgeber schon ziemlich abgegriffen
sind und nur ganz dumme und fanatische Arbeiterfeinde an
solche Terrorismusgeschichten noch glauben, lassen auch die

hiesigen Scharfmacher durch die ihnen -gefügige Presse, ein
auswärtiges Blatt zeigt sich ihnen da besonders willig , solche
Geschichten verbreiten. Es lohnt sich nicht, auf solche Erzäh¬
lungen näher einzugehen, sie tragen den Stempel der Ver¬
logenheit auf der Stirne .

Die Frage , die wir solchen Terrorismusgeschichten gegen¬über aufwerfen , ist aber die, ob denn das Brusttuch der Herren
Meister vom Hackklotz selbst so rein ist, daß sie überhaupt ein
Recht haben , sich über ihre Arbeiter zu beschweren . Da sehenwir aber, daß diese Herren nicht im mindesten Anlaß haben,über den Terrorismus der Arbeiter Zeter und Mordio zu
schreien. Denn wie machen sie es ? Schon auf den bloßen
Verdacht hin setzen sie alle Hebel in Bewegung , um einen
der Ihren zu vernichten , wenn er mit ihren Brutalitäten nicht
einverstanden ist. Ein Mannheimer Metzger s o l l an Karls¬
ruher Konsumenten einige Zentner Mirstwaren verschickt
haben . Die Mannheimer Metzgerinnung hat in der
Voraussetzung der Richtigkeit dieser Annahme dem in Ver¬
dacht geratenen Metzger brieflich eröffnet , daß er aus der
Innung ausgeschlossen werde, wenn er die Wurst¬
lieferung nicht aufgebe. Dieser Beschluß bedeutet für den
Metzger völligen wirtschaftlichen Ruin , denn mit der Durch¬
führung des Ausschlusses ist der fragliche Meister auch von
der Benützung der von der Stadt erstellten und von der
Metzgerinnung gepachteten Fettschmelze ausgeschlossen .
Hier wird also sogar ein von der Stadt erbautes, von dem
Gelbe der Allgemeinheit für den gesamten Metzgerstand er¬
richtetes Institut skrupellos benützt , um einen Terrorismus
auszuüben, wie er schlimmer gar nicht gedacht werden kann .
Die Heuchelei , mit der die Metzgermeister über den angeb¬
lichen Terrorismus der Arbeiter jammern , erscheint ange¬
sichts dieses Verhaltens der Mannheimer Innung nur um
so widerlicher.

*

Der Boykott dauert unverändert weiter. Daß er seine
Wirkung ausübt , zeigt der Terrorismus der Mannheimer
Innung . Die Verkaufsstellen der Metzgergehilfen müssen
den Herren Hensel und Gärtner schwer im Magen liegen ,
daß sie nun Hilfe bei der Mannheimer Innung suchen muh¬
ten . Da werden die 30 000 Mark bald flöten sein. Die Ar¬
beiterschaft aber möge nach wie vor den ausgesperrten Ge¬
hilfen ihre Sympathie durch rege Benützung der von diesen
errichteten Verkaufsstellen bezeugen.

W. Keller , Degenfeldstraße, teilt uns mit , daß auch
sein Name irrtümlich auf die Liste der Geschäfte gekommen
ist. die boykottierte Waren beziehen . Er habe sofort die Gart-
nersche Ware abbestellt.

Die Restauration zum „Tyroler " bezieht noch immer
Ware von Gärtner . Die Wirtin erklärte auf Befragen eines
Gastes : „Dem wo es nicht paßt, der kann ja draußen bleiben.

"
Hoffentlich befolgen die Arbeiter diesen Rat.

Frauensektion.
Wie bereits bekannt gegeben , findet heute Donnerstag

abend halb 9 Uhr in der „Gambrinushalle " (Erbprinzen¬
straße ) eine Frauenversammlung statt , in welcher
Genosse Trinks das Thema : „Die Volksschule , wie sie ist und
wie sie sein sollte" behandeln wird. In Anbetracht dessen , daß
mit dem morgigen Tage die Schule wieder «beginnt, darf er¬
wartet werden , daß die Eltern diesem Thema reges Interesse
entgegenbringen und sich darüber orienfteren, auf welchem
Gebiete die heutige Volksschule der besseren Ausgestaltung be¬
darf, um nicht mehr als Aschenbrödel der Bildungsanstalten
betrachtet werden zu müssen . Da die zentrale Lage des Ver¬
sammlungslokals den Besuch der Versammlung erleichtert,
wird um vollzähliges Erscheinen gebeten.

Auf zur Wahlarbeit !
Am kommenden Sonntag , 14 . September , soll für die

vier städtischen Wahlkreise eine Flugblattverteilung statt¬
finden .

An die Parteigenossen ergeht das freundliche Ersuchen,
sich recht zahlreich zu dieser Arbeit einzufinden . Je mehr
ich Freiwillige zur Verfügung stellen, je leichter wird die
Arbeit für den Einzelnen .

Die Genossen der vier Bezirke treffen sich früh 7 Uhr
in folgenden Lokalen :

„ Drachen "
, Karl -Wilhelmstraße 10;

„A u e r h a h n "
, Schützenstraße 58 ;

„Wacht am Rhein "
, Gartenstraße 2 ;

„ Gambrinushall e"
, Erbprinzenstraße 30 ;

„Palm e"
, Lessingstraße 40 ;

„ Goldener Hirsch "
, Hardtstraße 20a ;

Grünwinkel bei Genosse Bantle , Durmers -
heimer Straße 15 ;

Daxlanden : „ Karlsruher Hof " ;
Beiertheim : „ Beiertheimer Hof " ;
Rüppurr : „Zähringer Löwen " ;
Rintheim : „Schwane n " .

Arbeiter , Parteigenossen ! Der Landtagswahlkampf
wird schwerer und heftiger denn je geführt werden . Wir
wollen für unsere Ueberzeugung , für unsere Ideale ein -
weten und immer weitere Kreise dkr Bevölkerung sollen
ür die Ideen der Sozialdemokratie gewonnen werden.Das kann aber nur geschehen , wenn wir sagen , was wir

wollen . Im Flugblatt ist ein gut Teil unserer Programm¬
orderungen niedergelegt . In jede Familie , zu jedem Ar¬

beiter muß daher das Flugblatt gelangen . Denke daher
keiner, auf mich kommt es nicht an . Jede Hilfe ist will¬
kommen. Auf daher zur Wahlarbeit !

Zu den Gewerbegerichtswahlen!
Arbeiter , vergesst nicht, euch euer Wahlrecht für die am

18. September stattfindende Gewerbegerichtswahl zu
ächern ! Nur derjenige , der seine Wählerkarte bis zum13. September ausgefüllt und abgegeben hat, darf wählen .
Sorge also jeder dafür, dass seine Anmeldung erfolgt . Auf
dem Arbeitersekretariat liegen die Anmeldekarten aus.

Neben der Liste des Gewerkschaftskartells haben auch
die „ Christlichen" unter der Firma „ Ausschuß für soziale
Angelegenheiten " und die Hirsch - Duncker im Verein mit
den städt . gelben Arbeitervereinen unter dem großspurigen
Titel „Freiheitlich-forffchrittliche Arbeiterbewegung" eigene
Kandidatenlisten aufgestellt . Daß diese Herren unter sol¬
cher Flagge segeln , ist an sich schon sehr bezeichnend; man
legreift dies aber, wenn man z . B . auf der Liste der Chri¬
sten als ersten der Vogeschlagenen den bekannten Namen
Schwan Ferdinand , Schreiner, verzeichnet findet . Es

ist derselbe Schwan , der sich bei der Beschaffung von Ar.
beitswilligen bei der Firma Langbein hervorragend betei-
ligt hat.

Arbeiter , merkt euch dies ! Sorgt dafür , daß die Listedes Gewerkschaftskartells , die nicht notwendig hat, unter
falscher Flagge zu segeln , einen vollen Erfolg erzielt .

Jugendausschuss.
Die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen von Mllhl 7bürg seien darauf aufmerksam gemacht , daß heute abend um8 Uhr im oberen Nebenzimmer des „Hirsch" in MühlburgHerr Dr . Kulimann einen Vortrag halten wird über

„Das Jahr 1813" . Für die Stadt findet Spielabend im
Nebenzimmer zur „ Wacht am Rhein" statt .

41. Landtagswahlkreis .
(Südstadtbezirk östlich der Marienstraße mit Marienstrahe.),Die Landtagswähler seien darauf aufmerffam gemacht , daßheute abend in der „Luisenhalle" für diesen Bezirk eine Ve»
sammlung stattfindet.

43. Landtagswahlkreis .
Wie wir berits mitgeteilt haben, findet am nächsten

Samstag abend im „Hirsch" in Mühlburg eine öffent¬
liche Versammlung statt . In derselben wird der
Kandidat des Wahlkreises Genosse Wilhelm Kolb über :
„Die bevorstehenden Landtagswahlen " sprechen .Wir ersuchen unsere Parteianhänger , für zahlreichen
Besuch zu agitieren .

* Arbeiter -Radfahrervund „Soltdarvat ", Gau 22, Bezirk 3.Die am letzten Sonntag verregnete Bezirksaussahrt findet nun¬
mehr kommenden Sonntag statt . Abfahrt morgens 9 Uhr vom
„Lamm " in Durlach . Die Mitglieder des Karlsruher Vereins
beteiligen sich von früh 7 Uhr ab bei der Flugvlattverbreitung ^* Unternehmerprofit . Der Auffichtsrat der KarlsruherNähmeichinen - Fabrik vormals Haid u. Neu , beschloß, der Gene¬
ralversammlung vorzuschlagen , auf daS erhöhte Aktienkapital wieim Vorjahr eine Dividende von 20 Prozent zu verteilen . Wennman solche Dividenden aus schütten kann , dann hätte man wahr¬haftig nicht notwendig , alle Augenblicke Abzüge von den Löhn-,und Akkordsätzen zu versuchen und die Arbeitskraft aufs äußersteauszunützen .

* Feuer . Heute morgen brach in einer Mansarde in der
Aorkstratze Feuer aus . Dasselbe konnte durch Die herbeigeeiltsFeuerwache wieder gelöscht werden . Der Schaden soll nicht sehrgroß sein .

Letzte Nachrichten.
fattrung des Gotteegnadentums .

Chemnitz , 10. Sept . Der Gesamtbeitrag der freiwilligen
Beiträge der deutschen Bundessürsten zur Deckung der Wehr¬
vorlage wird, wie die „Chemnitzer Allgemeine Zeitung " er¬
fährt , im Reichsschatzamt auf 26 Millionen geschätzt .

Zum Werftarbeiterftreih.
Hamburg, 10. Sept . Heute morgen fand wieder ein De¬

monstrationszug und eine Versammlung der Werftarbeiter
statt , woran sich etwa 3000 Werftarbeiter beteiligt haben dürs¬ten. Gestern abend fand im Anschluß an einen Demon-
strationszug auch eine Versammlung statt . In dieser wurde
zum Ausdruck gebracht , daß es eine Zumutung sei, durch den
Arbeitsnachweis die Arbeit aufzunehmen . Bei den Werften
sei dies bisher niemals Hebung gewesen.
Zu den 8tadtverordnetenwablenin Offenbad).

Offenbach , 10. Sept . Eine Versammlung der Fort-
'

schriftlichen Volkspartei lehnte ein Kompromiß für die
Stadtverordnetenwahl mit den Sozialdemokraten , sowieden übrigen Parteien ab. Es wurde Stimmffeiheit an-
genommen .

6rol !e Arbeitslosigkeit in Budapest .
Budapest , 10. Sept . In den Budapester Vorstädten

sind gegenwärtig Personen arbeitslos . Die sozialdemo¬
kratische Partei verlangt von der Regierung und der Stadt
die Einführung von Notstandsarbeiten .

kein Husftand der Bergarbeiter .
Oviede , 11 . Sept . Der für den 12. September ange -

kündigte allgemeine Ausstand der Bergarbeiter wird nicht
stattfinden , da die Bergwerksbesitzer im Prinzip den Min¬
destlohn zugestanden haben und mit den Arbeitern über¬
eingekommen sind, die Regierung um die gesetzliche Fest¬
legung des Mindestlohnes zu ersuchen . Die zurzeit noch
Ausständigen werden die Arbeit sofort aufnehmen .

Briefkasten der Redaktion .
Nach Rastatt . Wir meinen , über das Unglück , das den

beiden Herren zugestohen ist, sollte man sich nicht lustig machen,
selbst dann nicht, wenn die Herren eine Agitationstour machten.-
So wollen wir den Kampf doch nicht führen .

Wasserstand des Rheins .
11. September .

Schusterinsel 3. 18m , gest. 1 .03 cm. Kehl 2.88m , gef . 0ow ,Maxau 4.46 m , gef. 4 om, Mannheim 3.71m , gef. 8 cm.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Gesangverein Gleichheit . ) Morgen , Freüag .

puntt 9 Uhr, Singstunde . 2315
Durlach . ( Sozialdem . Verein . ) Freitag . 12 . Sept ., abends

halb 9 Uhr, findet Mitgliederversammlung mit Vortrag im
Gasthaus zum „Schivan -en " statt . Um vollzähliges Er¬
scheinen wird ersucht. 3223 Die Verwaltung .

Mahlfonds .
Es gingen weiter ein : I . K . 2 Mk. , von einer verspieltenWette bei der letzten Reichstagswahl d . Fr . N . 5 Mk. , Dr . T .200 Mk. , früher quittiert 32,10 Mk., zusammen 230,10 Mk.Weitere Beiträge nimmt der Kassier Gustav Krüger ,Luisenstrahe 46, 4 . St . , entgegen .

celeglapbkeberScbiffsbericbt der „Red SiarEinie “
Antwerpen.

Der Postdampfer „ Zeeland " der „Red Star Linie "
, in Ant¬

werpen , ist laut Telegramm am 8 . Sevtember wohlbehalten in
Neuvork anackommen .
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L . Bürgerausschußsitzung vom 9. September . Die Sitz¬
ung begann um 5 Uhr. Der erste Gegenstand der Tagesord¬
nung betraf die Erbauung eines neuen Lberrealschulgebäudcs
uns dem zu diesem Zwecke von der Pfählerstiftung erworbenen
Schillerplatz . Wie früher schon berichtet, soll der Rohbau
440 090 Mk . und die innere Einrichtung 34 000 Mk . erfordern .
Für letzteren Zweck stehen 5000 Mk. Sparkasseüberschüsse zur
Verfügung, so daß der Gesamtaufwand (ohne Turmuhr ) vor¬
erst noch 469 000 Mk . betragen würde . Die von der eingesetzten
Kommsision zur Ausführung empfohlenen Entwürfe sind die
seinerzeit an zweiter Stelle preisgekrönten der Firma Scher-
zinger, Harke u. Kasteleiner in Baden- Baden.

Die Gebäude zerfallen in einen Hauptbau mit sämtlichen
Schulräumlichkeiten, Fahrradunterstand und Turnhalle .mit
Dienerwohnung. Der Hauptbau , in Winkelform angelegt , stößt
mit einem Schenkel des Winkels an die Zellerstraße und schließt
cabei einen ca . 20 Meter breiten Vorgarten , der zugleich für
Ünterrichtszwecke Liegen soll , ein. Die Turnhalle mit Diener -
Mahnung kommt mit der Hauptfront an die Schillerstraße zu
stehen und ist mit dem Hauptbau durch einen gedeckten Ver¬
bindungsgang , der unter Terrain als Heizkanal dient , ver¬
bunden . Der restliche Teil des Platzes ist als Turn , und
Spielplatz in Aussicht genommen . Der Haupteingang
ist auf der Westseite gegen die Schillerstraße , der Neben¬
eingang an der Zellerstraße angeovdnet. Beide Eingänge sind
durch breite Gänge miteinander verbunden.

Im 1 . Stock ist, zunächst dem Haupteingang , das Diener¬
zimmer und ein Raum von 48 Quadratmeter als Aufenthalts -
zimmer und ein Raum von 48 Quadratmeter als Auf « nt -
haltsraum für auswärtige Schüler unbergebracht.
An der Nordseite des Flures befinden sich zwei Ausgänge , wo¬
von einer nach dem tiefer liegenden Verbindungsgange , der
andere nach dem Schulhof führt .

Km I . Obergeschoß liegt zunächst der Haupttreppe das
Zimmer für den Direktor mit Vorzimmer , anschließend daran
ein Lehrerzimmer mit Arbeitszimmer . An Klassenräumen

sind hier die gleichen wie im Erdgeschoß vorgesehen . lieber dem
Gesangsaal liegt ein Saal , der für zusammengesetzte Klaffenverwendet werden kann . Durch einen Abschluß getrennt sindüber dem Naturlehrraum im Erdgeschoß die Räume für Physik.Das 2. Obergeschoß enthält 6 Klaffenzimmer. Uäber
dem Saal im 1 . Obergeschoß liegt der Zeichensaal. Für die
Lehrer- und Schülerbibliothek sind zwei Räume vorgesehen.Da? Dachgeschoß ist unausgebaut bis auf den
Turmaufbau , in welchem sich eine Treppe hoch der Uhrenraumbefindet. Eine weitere Treppe führt auf die Plattform desTurmes . Im Kellergeschoß sind Räume füy die Hei¬zungsanlage mit zugehörigem Kohlenraum , ferner ein Raummit vorgelagertem Lichtschacht für verschiedene VerwendungS-
Möglichkeiten vorgesehen. Der Haupteingang zur Tu rnh aIle

Mt LuruersAsi Karlsruhe.
Am 1 * . trab 16 . September :

Wiederbeginn der rurnftunden .
1. Für Turner und gögNnge :

ftftftflht * Dienstag u. Donnerstag in der Karl Wilhelmschul.U | t | IUUl . Turnhalle am Dnrlacher Tor , Eing .Karl Wilhelmstr .
Plfihftrtht * Montag und Freitag in der Turnhalle der
vUUsUNN . Schützenstraßenschule, Schützenftraße SS .

führt über !den Verbindungsgang durch einen zur Garderobe
ausgebildeten Vorraum , während ein weiterer Eingang auf der
Ostseite gegen den Turm - und Spielplatz angeordnet ist.Das Aeußere des Gebäudes ist in einfachen For¬men gehalten . Hausteine kommen nur für Sockel und Portalin Betracht . Fensterbänke und Gesimse werden in Kunststeinen
hergestellt, die Fensterumrahmungen im übrigen gemauert . Als
Putz ist körniger Schwarzkalkputz mit leichtem Farbton in Aus¬
sicht genommen . Die beiden Portale und der Erker erhaltenetwas ornamentalen und figürlichen Schmuck. Auf der Ostseite
sind weiter zur Belebung der kahlen Wandflächen zwei figürliche
Reliefs ungeordnet . Als Einfriedigung an der Zeller¬
straße und Schillerstraße bis zur Turnhalle ist ein Bewnsockel ,
darauf Betonpfeiler und 'dazwischen weiß gestrichenes Holz-
geländer für die übrige Abgrenzung Drahtzaun auf Betonsockelin Aussicht genommen . Als Abschluß der Einfriedigung ist an
der südwestlichen Ecke ein WrunnenhäuSchen mit laufendemBrunnen und Steinbank angeordnet , das zu dem malerischenBild der ganzen Anlage wesentlich heitragen dürfte .O .-B . Hermann begründet in längeren Ausführungen
eingehend die Vorlage . Geändert mutzten die ursprünglichen
Pläne werden in bezug auf die Dienerwohnung , welche statt in
das Souterrain des Hauptgebäudes nun in den Vorbau der
Turnhalle zu liegen kommt , ebenso wurden die Dimensionen
einiger Schulräume erheblich erweiterte — NamenS des Stadt¬
verordnetenvorstandes bemängelte Stadtb . Kleiser die Un¬
klarheit der Vorlage betreffs des Kostenanschlags und tritt für
Aufstellung der Turmuhr ein. Im übrigen empfiehlt er die
Vorlage zur Annahme . — Die sozialdemokratische Fraktion hatte
folgenden Antrag eingebracht : „Die Arbeiten an der Oberveal-
schule sind, soweit , tunlich, an die Handwerker und Bauunter ,
nehmer am Platze zu vergeben. Bei der Vergebung sollen solche
Unternehmer und Handwerker berücksichtigt werden, die ihrenArbeitern die tariflich festgelegten Löhne bezahlen. Ferner sol¬len die Unternehmer verpflichtet werden, in erster Reihe die amOrte wohnenden Arbeiter zu berücksichtigen, " Stadtv . GenoffeB e r l tritt zunächst ebenfalls kür die sofortige Aufstellung der
Turmuhr ein und bearunvet tn längerer Ausführung den An¬
trag seiner Fraktion . . Beim Krankenhausbau sei «S vorgekom¬men , 'daß fremde Arbeiter beschäftigt wurden , während hiesige
wochenlang arbeitslos waren . Auch die nicht umfangreichen
Steinmetzarbeiten könnten sehr wohl hier gemacht werden. Stattder hölzernen Einfriedigung wünschte Berl eiserne Staketein -
friedigung . — Einige Redner wandten sich gegen die Aufstel¬lung der Turmuhr ; das Zentrum wünscht eine solche auf 'der
Dreifaltigkeitskirche . — Stadtv . Frey ist aus Sparsam -
kettsgründen gegen die Uhr auf der Realschule. Sei dieseeinmal erstellt , so könne auch eine solche aus die Schule kom¬men . (Aus Sparsamkeitsgründen ! ! ) — Stadtv . Fet -t e r e r ist für die ganze Vorlage , bemängelt aber auch wie
schon eingangs Stadtb . Kleiser, daß die Schlußabrechnung vom
Krankenhaus immer noch nicht vorliege. Er wünscht die Bil-

dung einer Kommission, die die Bauten fortgesetzt überwachet
und eventuelle Ueberschreitungen sofort zur Kenntnis des
Stadtrats bringen soll . — Stadtv . Vögele tadelt, daß dem
Ausschuß keine Kostenvoranschläge unterbreitet wurden. Der
Vorsitzende bemerkt, daß diese Voranschläge über 300 Seiten
umfassen, von einer Kommission geprüft wurden und auch dem
Stadtv .-Vorstand zur Verfügung gestanden hätten . Auch sei er
mit der Einführung einer Kontrollkommission einverstanden. —
Stadtv . M i s e n t a bestätigt die Ausführungen des Oberbürger¬
meisters bezüglich der Voranschläge. Der O .-B. gibt zu, daß
die Vorlage etwas kurz gehalten sei. Dies konnte aber gut so
gehalten werden , weil die Hauptfrage , ob gebaut werden soll
oder nicht, ja schon längst geklärt sei. Ein kleiner Gebäude¬
komplex von 160—180 Quadratmeter sei noch zum Preise von
6 Mk . pro Meter zu erwerben . — Stadtv . Gen . Haberer ver¬
langt Abstimmung bezüglich der Uhr, sowie bezüglich der Ar¬
beitsvergebung und tritt nochmals für den sozialdemokratischen
Antrag ein. Bezüglich der Aufstellung eines eisernen Gelän.
ders wird die Entschließung in das Ermessen des Stadtrats
gestellt. — Nun gab es eine kleine Unterbrechung der Verhand¬
lung . Draußen tobte ein schwere» Gewitter und dem Vorsitzen¬
den war die Nachricht einer Feuersbrunst überbracht worden.
Zum Glück stellte sich diese Nachricht als falsch heraus , es konnte
also nach einer kleinen aufgeregten Paufe mit den Verhand¬
lungen fortgefahren werden . — ES folgten die Abstimmungen.
Die Aufstellung der Uhr wurde mit großer Mehrheit abgelehnt,die ArbeitSvergebung im Sinne des sozialdem. Antrags wurde
einstimmig angenommen , ebenso die ganze Vorlageder Schlutzabstimmung .

Der zweite Punkt der Tagesordnung betraf die in der Sitz-^ ih « von einer Mil -

in
gesordnur
: WnleiJ
aber Lebe

ung vom 7. Juli genehmigte
lion Mark die die Karlsruher Lebensversicherungzu 4 & %
für die erste Hälfte in 1914 geben will . Der Stadtrat war der
Meinung , 'daß die Geberin auch für die andere in 1915 äbsu-
hebende Hälfte keinen höheren Zinsfuß anzusetzen gedenke , auch
wenn letzterer noch höher steigen sollte . Die» « klärt nun die
Geberin für einen Irrtum seitens des Stadtrats . Dieser ver¬
langt in der Vorlage , daß für das ganze Darlehen schon jetzt
der Zinsfuß auf 4H % festgesetzt werde. — Nach Begründung
der Vorlage durch den Oberbürgermeister und Zustim¬
mung des Stadtverordnetenvorstandes wuvde sie mit über¬
wiegender Majorität genehmigt .

Gegenstand 3 der Tagesordnung betraf die Errichkung einer
weiteren etatsmäßigen Stelle für einen seminaristisch
gebildeten Lehrer an der Oberrealschule (für Singen , Turnen
und Schreiben ) . Di « Vorlage wurde ohne Debatte einstimmig
genehmigt .

Der letzte Wunsch der Tagesordnung betraf die Bewilligungvon 10 000 Mk. für die eiserne Staketeinfriedigung des Kaserne-ments lanAS der Moltkestraße , statt der bisherigen Planken-
einfaffung. Auch diese Vorlage wurde mit großer Mehrheit
angenommen.

Mhlburg! halle bet
"

Volksschule, Hardtftr . 1.
AlterSriegen üben Donnerstags brzw . Freitags ,

sämtliche von 7 . 9 bis 10 Uhr abends .Schüler üben Montag - bezw . Dienstags von 1/,8—*/,9 Uhr.
2. Für Turnerinnen und Schülerinnen :

Dienstag - in der Turnhalle der Höheren Mädchenschule,Sophienstratze 14 r Turnerinnen von 729 bis 10 Uhr abends,Schülerinnen von 7. 8 bis 7,9 Uhr abends .

Grotzer Turn- und Spielplatz
auf den Fautenbrnchwiesen beim städtischen Wasserwerk.
Jeden Sonntag : Fuß- und Faustballwettspiele , Schlag «,Schleuder« und Tamburinballspiel , volkstümll Turnen usw.
Die Mitglieder erhalten die » Arbeiterturnzeitung ' , » Freie

. Turnerin " oder „Jugend und Sport " kostenlos und sind beim
Arbeiterturnerbund gegen Unfall versichert. 3162

Monatsbeitrag :
Mnnl .Mitglieder über 17 1 . 50g I Männl . Mitglieder 14- 17 1 . 26ck
Weibl. „ , 17 . 36g I Weibl. » 14—17 1 . 16g

Schüler und Schülerinnen find vorerst beitragsfrei .
Neueintretende unter 17 Jahren zahlen keine Aufnahme¬

gebühren. Anmeldungen werden in jeder Turnstunde entgegen¬
genommen. Der Turnrat .

Urfcittt -Ifrdtabrcrtimd
„Solidarität“

Gau 22. Bezirk 3.

Sonntag den 14. September

Bezirksausfahrt
mit JMustk

nach Bruchsal , Forst , Karlsdorf , Graben »
Linkeuheim , Eggenstein , Neureuth .

== Abfahrt morgens » Uhr . ==
Zusammenkunft im „Lamm " in Durlach .
Zahlreiche Beteiligung der Ortsgruppen er¬

wartet 8048

Die Bezirksleitung .

Stä </fc

^ ieitsaSf 1

Gesucht 2088
Herrschafts -Köchinnen , Mäd
che« die gut bürgerlich lochen
können, Mädchen für alle Haus¬
arbeit und zum Anlernen ,
Zimmermädchen — Küchen -
Mädchen für Wirtschaft.

SM. Akdkitsmt
( weibl . Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 10 « . Tel . S4S .

Tüchtige W30

Maurer
sofortgesucht. Näheres

gschüft ,
Kriegstratze 156 .

Baustelle Honsellstr .
Kindkkdett-kIIe .LS
sehr gut erhalten , wegen Wegzug
billig abzugeben . 3201

I . Strobel , Rankestr. 1 I.
ttttit

i Billige
W -Tllgk!

Zwetschge«
10 Psd. 85 u. 90 '

»22° 8 .00 «

Birnen,-- «» 20»
AepselLl7 -. 20§
Daude» s . 32-.

Lebensmittel -
Consumhaus

G-«t.Schöpf
Telephon 2826 .
in sämtl . Filiale«.

Büro u. Lager :
24 Luisenstraße 24 .

Kinder-Kleldchen
für Knaben und Mäd»
dien kaufen Sie billig

und gut im
Kaufhaus Zapf,

Zell a . H.
O Ein Besudi O
O lohnt immer. O

Gesangverein Cassallia
Karlsruhe .

Am Sonntag » de « 14 « September findet der im Jahres -
Programm vorgesehene

Tanz -Ausflug
nach Durlach in die „ Blume " statt. Von 5 Uhr ab Tauzund GesangSvorträge .

Die verehrlichen Mitglieder nebst Angehörigen find hierzu
freundlichst eingeladen . Einführung - recht gestattet .

Morgen Freitag , den IS . September Gesang - Probeim „ Anerhahn ". 8228
Der Vorstand.

3Wes

Schuhwaren
gnte Qualitäten — ave Preislagen

empfiehlt

Ä , la Borkils-Hmensliestl |
zu Ausnahmepreisen, moderne Fußform , so lange Vorrat .

Mein Ausverkauf Adlerstraße 18a
dauert noch einige Tage
u . empfehle als besonders billig

Herren - und
WM » • •

zu jedem annehmbaren Gebot . ,

Auf dem Transport
defekt gewordene 3229

50 Stück 1 MK .
Körbe mitbringe«.

WalichmstriM».
Billig zu verkaufen ; gute

Bettstelle , Rost, Polster , neue
Matratze 26 cS , deSgl. 22 und
20 «« . Zähringerstraße |76
im 2. Stock. 3224

Getragene
Herren - Anzüge
owie Schuhe , Stiefel , Weiß¬

zeug kauft man am billigsten in
dem An - u. Verkaufsgeschäft
von 1908
Arnold Schap , Zähringer¬

straße Nr . 38 .

per 100 Stück
Mark 2 .50

^ Stück IO Pfg.

Mer « . Males
Durlach 3174 !

und Umgebung .

Eiserne Kmderbett-elle
mit Matratze für 8 Mk. zu ver-
kaufen. Boeckhstr . 18,3 . St . r.

Im,e
Putzen für den ganzen Tag . Zu
erfr. Rintheim , Ernststr. 51 Yi .

Französische
r
afe (*
Mben!

Pfund 30 Pfg -

|3nietf(|p |
Pfund 10 Pfg -

3 Pfund 29 Pfg-

10 Pfund 90 Pfg - 1

Amten
Pfund 1 4 Pfg -

3 Pfund 35 Pfg -

AeOl i
» Pfund 50 Mg - !

Amnen
Pfund 28 Pfg .

Neu eröffnet :
Lleiaftrche 2,

RnMmrstr. 21

, G m, b . H . .
^ yfrkawrsfU " «^
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Donnerstag , den 11 . September , nachmittags 4 Uhr

Eröffnung der

Ausstellung für Herbst- Neuheiten
Damen - und Kinder-Konfektion
Putz , Kostüm- und Seidenstoffe

Zum Besuche der Innen -Ausstattung lade ergebenst ein

iiHiiiiiiiiiiiiiiinniiniiinHiini "T "

Modehaus rVllflO I iCLMOLCLM &V
Kaiserstrasse Ecke Lammstrasse . 3218

J
W ' R ' X *

\ \ V

Drei Kinder - Tage
9

Zur Neu-Einführung unserer

Erika -Kinderstiefel
8220 i

in allen Preislagen , gewähren wir auf sämtliche Kinderschuhe
Donnerstag , 11. Sept . , Freitag , 12. Sept . , Samstag , 13 . Sept .

»O Rabatt LO
Ludwigs¬

platz .Schuhhaus ,Erika1

Eingang sämtlicher Neuheiten
in

Herbst- und Winter-

Damen -

, Mädchen - u .

Reit ersffiiet :
Süd -Oststadt

Ztelnzttatze 2
am Mendelssohnplatz. 31891

Südstadt.
Umzug von Morgenstratze nach

Rüppurrcrstr. 21
Ecke Werderftrahe

ab Freitag , 12 . September.

Fernsprecher für Stadtversand :
! Oststadt Nr . 2611 —Alt . «. Südstadt Nr.28SV I
Mittel - n. Weststadl Nr . 121 » — Weststadl u.

! Mühlbnrg Nr . 3356 — SüdweststadtNr .2843 |

P-. m . b. H.

zeige hiermit an . 3221

en gros S
, Rosenbusch

137 Kaiserstrasse 137 .
en detail

istinnen erhalten en gros-Preise .

Wegen vorgerückter Saison
werden sämtliche

Restbesfände
in besseren

Herren- Kleiderstoffen
enorm billig abgegeben .

Sehr lohnend für Wieder¬
verkäufer . 2595

Kaiserstr . 133,1 Treppe hoch
Eingang Kreuzstrasse .

Schulranzen i
Schulmappen

KofferhausÄ
51 Kronenstr . 51

Telel . 1451 . Rabattmarken .

Achtung ! |
Freitag werden auf dem

Werderplatz , bei der Marienstr .

so 3tt. Zmetschzeo
zum billigsten Preis verkauft.

Schlaflos ! !
Kopfschmerz!
Versuchen Sie Dr. BergfnannsBaldrian -Nerventropfen ,Bonal‘

(Destillat) k Mk. l .OO.
Drofl . D . Sgayer,Wllhelmstr. 2P.

20 Diwans
neue , werden unter Garantie von
30, 34 u. 40 cM an verkauft ,
Hochs, mod . Dessins v . 54 «L an.
Keine Fabrikware . Polstermöbel«
Haus KöV ! er , Schützen«
straße ^SZ 3023

>
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